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Stürmiſches Fordern!

Arbeiterblut fürs GWahlrecht!
Die Wahlrechtsdemonſtrationen, die auch am letzten Sonntag

in zablreichen Städten Preußens ſtattfanden, legen Zeugnis
ab von der wachſenden politiſchen Erregung, die
ſich der Arbeiter angeſichts der neueſten Ereigniſſe naturgemäß
bemächtigt. Preußen hat aufgehört, ein „ruhiger“ Staat zu
ſein, ſeit ſeine Regierung vor den Drohungen einer konſer
vativen Minorität wiederum widerſpruchslos kapituliert hat.
So groß und berechtigt auch das Mißtrauen war, mit dem die
arbeitende Bevölkerung Preußens den „Wahlrechtsplänen“
eines Bülow entgegenſah, ſo kann es ihr doch nicht gleichgültig
ſein, wenn jetzt die preußiſche Regierung angeſichts der drohen-
den Haltung der Konſervativen überhaupt auf jede
Reformtätigkeit verzichtet. Denn dieſer Verzicht,
die widerſpruchsloſe Aufnahme der Erklärung v. Richthofens
durch die Regierung erhellt blitzſcharf die fidelen Zuſtände,
denen das preußjiſch-deutſche Staatsweſen ſeit den kritiſchen
Novembertagen mehr denn je verfallen iſt.

Die den Junkern gegenüber kraft- und willenloſe,
von Launen und illegitimen Einflüſſen dahin und dorthin ge
ſchobene Monarchie iſt nicht imſtande, ihr in feierlicher
Thronrede abgegebenes Verſprechen einzulöſen. Ein über-
mütiges, von keinerlei Gewiſſensſkrupeln geplagtes, nur auf
den eigenen Gewinn bedachtes Vaſallentum herrſcht, und wie
es dem Reich eine Finanzreform diktiert, die ganz auf ſeinen
eigenen Geldbeutel zugeſchnitten iſt, ſo zwingt es auch die preu-
ßiſche t t zur Einhaltung eines Surſceg r dem
Intereſſe Und den Forderungen der ungeheuren Mehrh
preußiſchen Bevölkerung direkt entgegengeſetzt iſt.

Gegen ſolche Zuſtände hat die arbeitende Bevölkerung
Preußens am letzten Sonntag proteſtiert.

Straßendemonſtrationen ſind in einem Staate mit modern
geordneten Verhältniſſen ein legales Mittel, um die Aufmerk-
ſamkeit der Oeffentlichkeit auf gewiſſe drängende Forderungen
zu lenken, die von weiten Volkskreiſen erhoben werden und die
Kraft und Solidarität der Arbeiterklaſſe zu ſtärken. Das
Proletariat hat ſeine bisherige Aufgabe erkannt der letzte
Sonntag war ein flammendes Zeichen dafür. Es war ein
Tag der Hoffnungl

Ueber die Wahlrechtsdemonſtrationen liegen uns folgende
Meldungen vor:

Breslau.
Auch in der ſchleſiſchen Provinzial- Hauptſtadt fanden

Straßendemonſtrationen ſtatt. Die Polizei mußte
Wind von der Abſicht der Arbeiterſchaft bekommen haben, denn
ſie hatte ſchon am frühen Morgen einen dichten Zernierungs-
gürtil um die innere Stadt gezogen; beſonders das Rathaus
und die in der Nähe liegenden Bedürfnisanſtalten waren
ſtark von der Polizei beſetzt. Geſtützt auf die bisherigen Er-
fahrungen, erwartete die Polizei lange Züge von Demon-
ſtranten. Die Genoſſen hatten aber einen anderen Feldzugs-
plan ausgearbeitet. Während die Polizei die „Außenwälle“
beſetzt hielt, ſammelten ſich mehrere 1000 Demonſtran-
ten in der inneren Stadt an und zogen unſere Kampfes-
lieder ſingend und „Nieder mit Bülow“ rufend durch die be-
lebteſten Straßen. Vor dem Gebäude der konſervativen
„Schleſiſchen Zeitung“ kam es zu beſonders lebhaften Demon-
ſtrationen. Nach etwa halbſtündiger Dauer verſuchte die Poli-
zei, die Maſſen abzudrängen und zu zerſtreuen. Einzelne Züge
bewegten ſich nach dem Gewerkſchaftshauſe, wo eine Anzahl
Branchenverſammlungen einberufen waren. Genoſſe Loebe
hielt eine Anſprache, in der er darauf hinwies, daß die in Bres-
lau angeregten Straßendemonſtrationen ſich erfreulicherweiſe
nunmehr einen Platz in den Kampfmitteln der Arbeiterſchaft
geſichert haben. Es wurden einige Diſtriktsführer verhaftet, die
man jedoch bald wieder entließ.

Hannover.
Hier und im benachbarten Linden fanden ſieben Wahlrechts-

verſammlungen ſtatt. Die Tagesordnung lautete überall:
„Statt Erweiterung des Wahlrechtes Ausnahmegeſetz gegen
die Arbeiter.“ Nach Beendigung der Verſammlungen kam es
zu ſchweren, blutigen Zuſammenſtößen mit der Polizei. Die
Polizei hatte die Hauptverkehrsſtraße abgeſperrt, und als ſich
die Teilnehmer zweier Verſammlungen ohne jede Demon-
ſtrationsabſicht auf dem Heimweg befanden, wurden ſie zum
Teil in eine ſonſt ſtille, verkehrsloſe Straße hinter dem Hof-
tleater abgelenkt. Ganz ruhig ſchlugen die Leute den Weg
dorthin ein, als auf einmal von mehreren Seiten Polizei in
Uniform und Zivil einrückte und gegen die Menge, die nun
ſozuſagen von allen Seiten eingekeilt war, vorging. Schutzleute
ſchlugen auf die harmloſen Leute, unter denen ſich auch zahl
reiche ſonſtige Paſſanten und auch Fremde, die vom nahen
Bahnhofe kamen, befanden, mit Säbel und Knüppel
ein. Das Publikum flüchtete entſetzt nach allen Seiten, aber
auf Fliehende und ſelbſt am Boden Liegende wurde noch einge
hauen. Zahlreiche Perſonen wurden durch Hieb- und Stich-
wunden oder durch Fußtritte ſchwer verletzt.

Es muß noch einmal ausdrücklich konſtatiert werden, daß
keine Demonſtration ſtattfand, auch keinesfalls beab-
ſichtigt war. Die Teilnehmer der Verſammlungen wären in

eit der

wenigen Minuten zu Hauſe geweſen, wenn die Polizei nicht
„Ordnung“ gemacht hätten. Es ſind viele Verhaftungen vorge-
nommen worden. Eine Anzahl Verwundeter wurde ins
Krankenhaus geſchafft; es ſollen erhebliche Ver-
ſt ümmelungen und Verletzungen vorgekommen ſein.
Zwei Männern wurden die Hände faſt abgehackt!

Frankfurt a. M.
Hier war der Promenadengürtel, der ſich um die innere

Stadt zieht, und der dieſe durchſchneidende Hauptſtraßenzug
Zeil-Kaiſerſtraße der Schauplatz einer impoſanten Wahlrechts-
demonſtration. Zu 11 Uhr waren zehn Wahlkrechtsverſamm-
lungen einberufen, die ſämtlich überfüllt waren. Nach Schluß
der Verſammlungen, um 12 Uhr mittags, formierten ſich die
Demonſtranten zu Zügen, die auf 10 000 Perſonen anwuchſen.
Die Polizei war in verſchiedenen Punkten der Stadt konzen
triert. Polizeibeamte in Zivil begleiteten die Züge, im übrigen
aber enthielt ſich die Polizei jeder Einmiſchung in die Kund-
gebungen. Das Militär war in den Kaſernen konſig-
niert.

Vor der Fabrik Fechenheim bei Frankfurt a. M. kam es zu
einem Zuſammenſtoß mit der Polizei. Das Vorgehen unſerer
Genoſſen hat jedoch ernſtere Folgen verhindert, ſo daß Ver-
letzungen nicht vorkamen.

Köln.
Große Wahlrechtsdemonſtrationen fanden auf den ausge-

dehnten und breiten Ring-Straßen ſtatt. Es mögen etwa 4000
Perſonen an der Demonſtration beteiligt geweſen ſein. Die
Polizei notierte eine Anzahl Perſonen und nahm fünf Ver-
haftungen vor.

Kiel.
Die Wahlrechtsdemonſtration vertief glängend. Seche große
Verſammlungen fanden ſtatt, zu denen die Demonſtranten aus
verſchiedenen Straßenzügen in großen Trupps anmarſchierten.
Nach der Verſammlung zogen die Demonſtranten in drei
langen Zügen, Kampflieder ſingend und Hochrufe auf das all
gemeine Wahlrecht ausbringend, auf verſchiedenen Wegen zu
dem innerhalb der Stadt liegenden Exerzierplatz, wo ſich za.
12 000 Menſchen anſammelten. Die Polizei verhielt ſich zurück-
haltend und beſchränkte ſich hauptſächlich darauf, die Gegend
des Schloſſes freizuhalten. 30 Perſonen wurden verhaftet, aber
wieder freigelaſſen.

Flensburg.
Hier zogen 5000 Perſonen vor und nach der Verſammlung

durch die ganze Stadt nach dem außerhalb der Stadt gelegenen
Verſammlungslokal, das nur den kleinſten Teil der Maſſen zu
faſſen vermochte. Die Polizei war ſehr zurückhaltend.

Neumünſter.
Jn zwei Verſammlungen demonſtrierten 2500 Perſonen. An

die Verſammlungen ſchloß ſich eine Straßendemonſtration an.

Elmshorn.
Hier proteſtierten 1200 Perſonen, die nach der Verſamm-

lung unter Abſingung der Marſeillagiſe und Hochrufen auf
das allgemeine Wahlrecht auf den Marktplatz zogen.

Rendsburg
hatte 700 Wahlrechtsdemonſtranten auf die Beine gebracht, die
nach der Verſammlung in geſchloſſenen Zügen durch die Stadt
marſchierten.

Jtzehoe.
400 Perſonen demonſtrierten vor der Verſammlung durch

einen Straßenumzug, der mehrmals in der rückſichtsloſeſten
Weiſe durch die Polizei geſprengt wurde. Der Vor-
ſitzende des Sozialdemokratiſchen Zentralvereins wurde
verhaftet und während der Dauer der Verſammlung in
Haft gehalten.

Dortmund.
Hier und in Hörde fanden drei Demonſtrationsverſamm-

lungen ſtatt, von denen zwei überfüllt und die dritte ſehr gut
beſucht war. Auf der Straße wurde nicht demonſtriert. Jm
Wahlkreiſe Dortmund-Hörde haben insgeſamt 14 große Demon-
ſtrationsverſammlungen ſtattgefunden. Die Verſammlung,
namentlich die auf dem Lande, waren zum Teil überfüllt; die
Stimmung war überall eine kampfesluſtige. Zu Zuſammen-
ſtößen iſt es nirgends gekommen.

Hangu a. Main.
Hier fanden zwei ſtark beſuchte Demonſtrationsverſamm-

lungen ſtatt. Nach Beendigung derſelben zogen 2000 Perſonen
durch die Stadt. Als ſie vor das Rathaus kamen, wurde die
Marſeillaiſe angeſtimmt. Die Polizei verſuchte, den Zug zu
zerſtreuen, das gelang ihr jedoch nicht

Wiesbaden.
Hier kam es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, als der

2000 Mann zählende Demonſtrationszug an das kaiſerliche
Schloß kam. Eine Schutzmannskette verſuchte, den Zug zu
ſprengen. Verletzt wurde niemand. Jm übrigen verlief die
Demonſtration ruhig.

Solingen.
Die Wahlrechtsverſammlung war. von 2000 Perſonen beſucht.

Nach Schluß der Verſammlung fand die von der Polizei ge
nehmigte Straßendemonſtration ſtatt. Es nahmen daran 5000
Perſonen teil. Da die Polizei ſehr zurückhaltend war, verlief
alles in beſter Ordnung.

Remſcheid.
Die Verſammlung war von 2000 Perſonen beſucht. Vorher

hatten ſich die Genoſſen auf dem Karlsplatz angeſammelt. Dort
demonſtrierten etwa 3000 Perſonen. Die Polizei verſuchte ein-
zugreifen, nahm aber ſchließlich Abſtand davon.

Stettin.
Jm Anſchluß an die acht Wahlrechtsverſammlungen, die zu-

ſammen von 5000 Menſchen beſucht waren, fanden in der Stadt
gewaltige Wahlrechtsdemonſtrationen ſtatt. Die Polizei, die
ſchen vorher in der Nähe der Verſammlungslokale ſtarke Schutz
mannstruppen poſtiert hatte, verwehrte der aus den Verſamm-
lungen kommenden Menge den Zutritt zur inneren Stadt. Zur
Verblüffung der Polizei fand ſich aber der größte Teil der
Demonſtranten auf dem Kaiſerplatze ein, von wo eine unab-
ſechbare Menſchenmenge nach der in der Nähe gelegenen Woh-
nung des konſervativen Land und Reichstagsabgeordneten
Malkewitz zog und vor derſelben durch Rufe ſtürmiſch demon-
ſtrierte. Die Polizei dränte die Menge nach der Barnim-
ſtraße, die Schutzleute zogen blank und hieben auf die
Demonſtranten ein; etwa 30 Perſonen wurden verletzt
und ebenſoviel Verhaftungen vorgenommen, von denen aber
nur drei aufrecht erhalten wurden.

Colles Treiben.
Der innere Wirrwarr wird immer größer. Während das

Defizit des Reiches immer höher ſteigt und für das verfloſſene
Finanzjahr 200 Millionen anzunehmen droht, hat die Regie
rung noch keinen Pfennig neue Steuern unter Dach. Einige
der tollſten Steuerpläne erſcheinen wworerſt abgewehrt, während
die einzig vernünftige Steuer der ganzen Finanzreform, die
Nachlaßſteuer, an dem Widerſtande der Junker ſcheitern
wird. Dieſe Raſſe macht jetzt täglich dagegen mobil, auf daß
die reichen Erben ja geſchont werden. Auch Podbielski, der Viel-
ſeitige, iſt neuerdings wieder auf dem Kampffelde erſchienen,
und zwar hat er vor den in Hannover verſammelten Mitglie-
dern des Bundes der Landwirte einen Vortrag über Nachlaß-
ſteuer und Wahlrechtsfrage gehalten. Er behauptete, die Nach-
laßſteuer zerſtöre die Seßhaftigkeit des geſamten deutſchen
Bauernſtandes. Dieſer Finte gegenüber ſei feſtgeſtellt, daß
nach angeſtellten Erhebungen, deren Reſultat im „Boten aus
dem Rieſengebirge“ veröffentlicht wird, vier Fünftel aller
ſchleſiſchen Landwirte von der Nachlaßſteuer überhaupt nicht
getroffen werden. Soweit die Landwirtſchaft nachlaßſteuer-
pflichtig gemacht wird, handelt es ſich in der Hauptſache um die
Großgrundbeſitzer. Von einer Aenderung des Wahl-
rechtes für Preußen will Pod erſt recht nichts wiſſen. Er ver
ſtieg ſich zu der grotesken Behauptung, die ſozialdemokratiſche
Wahlrechtsbewegung werde am Widerſtande der deutſchen Land-
wirtſchaft zerſchellen. Schließlich drohte er dem Fürſten Bülow
mit der Entfaltung der allerſchärfſten Oppoſition.

Auch die Agrarier im Großherzogtum Oldenburg proteſtier-
ten gegen die Nachlaßſteuer und verlangten, ſie müſſe fallen
und wenn der Reichskanzler darüber ſtürzen ſollte.

Denſelben Ton ſchlug auch der Direktor des Bundes der Land-
wirte, der Abgeordnete Dietrich Hahn, an; er betonte, daß der
Bund der Landwirte es ablehne, ſich von einem Manne wie
Bülow belehren zu laſſen, der ſeine Ueberzeugung ſchon mehr
als einmal gewechſelt habe. Nach dieſen Auftakten für die
Bündlerparade im Zirkus Buſch kann man ſich einigermaßen
eine Vorſtellung machen, wie es dort über Bülow und ſeine
Politik hergehen wird.

Die konſervative Preſſe tut ſo, als ſei die Nachlaßſteuer eine
bereits überwundene Sache. Und es beſteht in der Tat die
Möglichkeit, daß die Regierung vor dem agrariſchen Anſturm
zurückwiicht und der Vorlage eine weſentlich veränderte Form
gibt. Es wird damit gerechnet, daß eine ganz erhebliche Er-
mäßigung der Steuer dann eintreten ſoll, wenn Kinder und
Ehegatten die Erben ſind. Gleichzeitig wird darauf hinge-
wieſe ß mit der Möglichkeit gerechnet wird, daß, wenn die
Konſervätiren für eine gemilderte Nachlaßſteuer eintreten, dann
die Blockparteien doch noch dazu veranlaßt werden könnten, für
das Branntwein-Monopol zu ſtimmen. Alſo ein Schacher
geſchäft in des Wortes verwegenſter Bedeutung.

Dieſes tolle Treiben der Junker kann Bülow nicht bannen.
Zunächſt wurſtelt er weiter und wartet, wohin er von der
Klique und von den Kamarilleneinflüſſen getrieben wird. Eine
hübſche Anekdote erzählt die Wiener „Neue Freie Preſſe“. Sie
läßt ſich berichten, daß Bülow trotz aller Unſtimmigkeiten einen
heiteren und zufriedenen Eindruck mache. Wie die „National-
zeitung“ wiſſen will, iſt Bülow nicht bloß heiter und zufrieden,
ſondern auch „feſt“, weil er überzeugt iſt, daß nur „mit Feſtig-
keit die heutigen politiſchen Wirrniſſe zu beſeitigen ſind. Sollte
die Finanzreform ſcheitern, ſo wird es klar werden, wer die
Verantwortung trägt, „und der Kanzler wird zu ſeinem Teil
dazu beitragen, daß alle Schichten der Nation über die Zu
ſammenhänge in klarer Erkenntnis unterrichtet werden.“

Sollte in dieſer offenkundigen Drohung die Ankündigung
einer neuen Auflöſung des Reichstags ſtecken s könnte das
Volk nur begrüßen. Aber Herr Bülow wird ſich hüten! Zwar
hat er einmal mit der Auflöſung des Reichstags gute Geſchäfte
gemacht, aber ſo dumm iſt er nicht, die Unterſchiede der jetzigen
Situalion zu verkennen Einſtweilen ſieht er dem tollen
Treiben lächelnd zu.
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Ein engliſches Urteil über die preußiſche Wahlrechtsbewegung.
Jn einem Artikel, der dem 50. Geburtstag Wilhelms II. ge

widmet iſt, kommt das liberale engliſche Regierungsorgan
„Daily News“ auch auf die gegenwärtige Situation des preu
ſiſchen Wahlrechtskampfes zu ſprechen. Darüber lieſt man dort
u. a. folgendes:

Bisher ſchienen Bureaukratie und Konſervative einig im
Widerſtande gegen jede Reform des famoſen preußiſchen
Wahlrechts, eines Syſtems, das ermöglicht, daß von fünfzehn
Wählern drei ihre zwölf ärmeren Mitwähler mit doppelter
Uebermacht niederſtimmen. Neuerdings aber hat die ſozial-
demokratiſche Agitation, wunderbar organiſiert und ebenſo
klug in der Wahl ihrer Mittel wie gerecht in ihren Forde-
rungen, den Fürſten Bülow gezwungen, gewiſſe Reform-
pläne in Erwägung zu ziehen. Pläne eines zwar keines-
wegs auf demokratiſcher Grundlage ruhenden, aber doch nicht
ganz ſo hoffnungslos veralteten, nicht ganz ſo ſchreiend un
gerechten Wahlrechts. Jn einer ſo verworrenen poli-
tiſchen Welt, wie der deutſchen, iſt es gefährlich zu prophe-
zeien. Aber die Unfähigkeit der feudalen Junkerpartei, ein
fruchtbares Bündnis mit Gruppen zu unterhalten, die nicht
ganz ſo eingefleiſcht reaktionär ſind, wie ſie ſollen, muß
früher oder ſpäter ihrer Herrſchaft ein Ende machen. Jn der
Vergangenheit beruhte ihre Macht teils auf höfiſcher Gunſt,
teils auf jenem veralteten Wahlrecht, das jetzt vor aller
Welt gerichtet iſt. Man neigt zur Annahme, daß die Abſicht
des Fürſten Bülow dahin geht, dieſes Wahlrecht durch Be
günſtigung der Beamten und des Mittelſtandes ſoweit zu
ändern, daß die konſervative Herrſchaft gebrochen wird, ohne
daß hierbei die Sozialdemokratie eine bedeutende Zahl
von Vertretern erlangen kann. Man braucht den Wert
eines ſolchen Schrittes nicht zu überſchätzen; denn es gibt
leider keine wirklich liberale Partei, die aus ihm Vorteil
ziehen könnte. Er bedeutet aber immerhin einen Bruch mit
einer vorwiegend junkerlichen Ueberlieferung und einer Ver-
mehrung des Einfluſſes der dem Namen nach liberalen Grup-
pen, die bei all ihrer Neigung zu Kompromiſſen und ihrer
verhängnisvollen Entfremdung von der Arbeiterſchaft,
immerhin doch für gewiſſe konſtitutionelle Jdeale eintreten
und für eine Verſchärfung der Zwangspolitik, oder für ſolche,
dem Zeitgeiſt hohnſprechende Maßregeln, wie die neueſte
Polengeſetzgebung, nicht zu haben ſind.

Das Urteil des großen liberalen Blattes trifft unſere
deutſchen Liberalen zerſchmetternd. Denn das einzige, was
das engliſche Regierungsorgan immerhin doch zugunſten des
deutſchen Liberalismus anzuführen imſtande zu ſein glaubt,
dieſes einzige beruht wie der deutſche Leſer weiß auf
einem Jrrtum. Die Geſchichte der nationalliberalen Partei
iſt befleckt durch die Annahme des Sozialiſtengeſetzes.
Die nationalliberale Partei iſt die eigentliche Treiberin und
Trägerin der verruchten Polenhetze, die dem deutſchen
Namen in der Welt mehr Schande und Schaden zufügt, als
mancher hierzulande glauben möchte. Schließlich waren es
die Freiſinnigen, die das Recht der Polen auf öffent-
lichen Gebrauch ihrer Mutterſprache durch einen ſchändlichen
Streich vernichteten.

Mit dieſem Jrrtum fällt auch, was das engliſche Blatt über
den Wert einer Teilreform ſagt. Sein Urteil zeigt erſt recht,
daß ſich das preußiſch-deutſche Volk vor verdienter Verachtung
des Auslandes nur retten kann durch den Sieg des gleichen
Wahlrechts und der Sozialdemokratie.

Deutſches Reich.
Diner-Politik. Fürſt Bülow treibt wieder Politik am ge

deckten Tiſche. Zu dem Diner, das er am Donnerstag gegeben
hat, waren nur konſervative und nationalliberale Abgeordnete ein-
geladen. Das Tiſchgeſpräch bildete die Reichsfinanzreform.
Wenn es Bülow gelingt, zwiſchen den Konſervativen und National-
liberalen eine Einigung zu erzielen, dann ſoll auch den Freiſinnigen
die Ehre widerfahren, zu Bülow eingeladen, dort abgefüttert und
zu ganz neuen Grundſätzen bekehrt zu werden,. Daß der Frei-
ſinn eine weitere Wandlung mitmacht, iſt ohne weiteres klar.

Die Frage der Feuerbeſtattung in Preußen ſoll demnächſt
gelöſt werden. Wie das „Berl. Tagebl.“ erfährt, iſt ein ſolcher
Geſetzentwurf im Miniſterium des Jnnern bereits fertiggeſtellt.
Auch in dieſer Frage iſt Preußen bisher hinter einer ganzen An
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zahl kleinerer Bundesſtaaten erbärmlich einhergetrottet. Es bleibt
noch ſehr abzuwarten, was die Muckerregierung vorſchlagen wird.

Wilhelm I. entwarf wieder eine Uniform. Wie die Scherl
preſſe mitteilt, hat der Kaiſer der Schloßgarde- Kompagnie eine
neue Uniform verliehen, die er ſelbſt entworfen hat. Die
neue Uniform ähnelt denen, die in der Friedericianiſchen
Zeit getragen wurden. Daß Wilhelm II. die Koſten der von
ihm verliehenen und entworfenen Uniform ſelber trägt, wird
allerdings nicht berichtet; dieſes Vergnügen überläßt man im
„Zeichen der Sparſamkeit“ den Steuerzahlern.

Der preußiſchen Tradition widerſprechend. Die „Kreuz
zeitung“ hält ſich darüber auf, daß einzelne bürgerliche Blätter
der diesjährigen Kaiſergeburtstagsfeier keine politiſche Bedeutung
zuerkennen wollen. Das konſervative Blatt erhebt den Vorwurf,
dieſe Blätter hätten nur deshalb eine angeblich bevorſtehende Am
neſtie angekündigt, um Hoffnungen zu erwecken, die dann ſchmäh-
lich getäuſcht werden müßten. Die „Kreuzzeitung“ meint, eine
Amneſtie wäre ein „Eingriff in den geſetzlichen Gang der Rechts
pflege* und dies „widerſpreche der preußiſchen Tradition“ in ſo
hohem Maße, daß man dieſe Praxis lieber anderen Ländern über-
laſſen wolle.

Die Diamanten- Verordnung hat u. a. folgenden Wortlaut:
F 1. Zum Schutze des Handels mit ſüdweſtafrikaniſchen

Diamanten wird den Förderern dieſer Edelſteine die Verpflich-
tung auferlegt, ihre geſamte Förderung der von dem Reichs-
kanzler (Reichskolonialamt) oder mit ſeiner Zuſtimmung dem
Gouverneur bezeichneten Behörde oder Perſon zwecks Vermitt-
lung der Verwertung zu übergeben. Die Verwertung erfolgt
in der nach dem freien Ermeſſen der Kolonialverwaltung für
die Förderer günſtigſten Weiſe. Der durch die Verwertung von
Diamanten erzielte Erlös iſt an die Berechtigten abzuführen.
Für die bei der Verwertung aufzuwendende Mühewaltung und
die entſtehenden Koſten iſt eine angemeſſene Gebühr zu ent-
richten, welche der Reichskanzler feſtſetzt.

S 2. Der Reichskanzler iſt ermächtigt, ſofern er es im Jnter
eſſe der Erhaltung eines geſunden Handels mit Diamanten für
erforderlich erachtet, ein jährliches Höchſtmaß der zur Ver-
wertung gelangenden Diamanten für jeden Förderer feſtzu-
ſetzen.

F 3. Wer es unternimmt, Diamanten der in S 1 vorgeſehenen
Verwertung zu entziehen, wird mit Gefängnis bis zu 1 Jahr
beſtraft, neben welchem auf Geldſtrafe bis zu 100 000 Mk. er-
kannt werden kann.

Die „Ordnung'“ iſt da, nun fehlen nur noch die Diamanten
von Wert.

Folgen der Hinausjagungs Politik. Ein in Dresden
wohnender Schneider namens Kral aus Böhmen wurde aus un
bekannter Urſache ausgewieſen. Der Mann nahm ſich das ſo zu
Herzen, daß er einen Vergiftungverſuch anſtellte. Er wurde
ſchwer krank in das Krankenhaus gebracht.

Polizeiliche Willlür. Jn Stepping an der däniſchen
Grenze wurde die Weihnachtsfeſtlichkeit eines „Vereins für Leibes-
übungen“ in dem Augenblicke vom Gendarmen aufgelöſt, als die
Teilnehmer, um den Tannenbaum verſammelt, ein Weihnachtslied
ſangen. Zugleich nahm der Gendarm die Vereinskaſſe
mit. Das Stattfinden der Feſtlichkeit war beim Amtsvorſteher
angemeldet. Auf die erhobene Beſchwerde wurde jetzt dem Ver-
einsvorſitzenden die amtliche Mitteilung, daß die Auflöſung zu
Unrecht erfolgt ſei. Der Amtsvoyſteher lieferte perſönlich die
beſchlagnahmte Kaſſe an den Vorſitzenden ab; er teilte zugleich
mit, daß ſolche Uebergriffe in Zukunft vermieden werden ſollen.

Wieder ein Soldatenſchinder. Jn 61 Fällen hat der
Vizewachtmeiſter Wirth von der 2. Batterie des Art.-Regts.
Nr. 50 in Karlsruhe Soldaten mißhandelt. Das Kriegsgerichr
verurteilte ihn zu acht Monaten Feſtung und Degra-
dation.

Die Mißhandlungen kamen durch einen ſeltſamen Zwiſchen
fall zur Kenntnis der Behörden. Wirth erhielt bei einem
Manöver in einem Dorf der Taubergegend anläßlich des
Löhnungsappells von einem früheren Soldaten eine Ohr-
feige. Ein Offizier ſah das mit an und zwang den Wirth, den
Ziviliſten zu verklagen. Dieſer packte nun aus und der Spieß
wurde jetzt umgedreht.

Wirth hätte gewiß gern die Ohrfeige anſtatt der acht Monate
Feſtungshaft hingenommen.
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Die Balkankriſe.
Die Aufgabe der Mächte.

London, 1. Februar. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen iſt man
zu der Ueberzeugung gelangt, daß die türkiſch-bulgariſche Situation
ſich weiter zugeſpitzt hat, und daß die Jntervention der Mächte
ſich nicht nur in Konſtantinopel ſondern auch in Sofia wird
geltend machen müſſen. Man iſt ferner überzeugt, daß in
Konſtantinopel die Schwierigkeiten nicht unüberwindbar ſind,
wohingegen ſeitens Bulgariens weiterer Widerſtand zu erwarten iſt.
Ebenſo iſt man d nſicht, daß beide Regierungen es wegen der
geringen noch beſtehenden Differenzen zu einem Kriege nicht
kommen laſſen werden.

Eine türkiſche Mahnung.
Konſtantinopel, 1. Februar. Wie die „Jeni Gazetta“

meldet, hat der Großweſier dem türkiſchen Vertreter in Sofia an-
gewieſen, der bulgariſchen Regierung mitzuteilen, ſie möge nicht
mit Demonſtrationen und der Aufregung der öffentlichen Meinung
unnötig Zeit verlieren, ſondern erklären, ob ſie in Verhandlungen
treten wolle oder nicht.

Bandenkämpfe.
Saloniki, 1. Februar. Die Meldungen aus dem Sandſchak

Novibazar lauten ſehr ernſt. Zwiſchen Serben und Arnauten
kam es zu blutigen Kämpfen. Die Ortſchaften Plevlie und Bertün
wurden unter militäriſchen Schutz geſtellt. Zahlreiche von Serben
bewohnte Ortſchaften ſind von Arnauten niedergebrannt und die
Einwohner grauſam niedergemetzelt worden. Auch befürchtet
man den Einfall von montenegriniſchen Banden.

Frankreich.
Bürgerliche Gewiſſen „reiheit.

Aus Paris wird uns unterm 30. Januar geſchrieben:
Mag ſich eine bürgerliche Partei auf die Tradition der Re-

volution von 1789 berufen, oder ſich auf die Formel des
laisser kaire eines verſtaubten Mancheſterliberalismus ſtützen,
mag ſie einen chriſtlichen Patriarchalismus oder ein feudales
Gottesgnadentum zum Jdeal erheben, ihre in der Oppoſition
blutrot ſchillernde Gewiſſens- und Meinungsfreiheit überſetzt
ſich in der Wirklichkeit immer im bruzalem: „Weß Brot ich
eß, deß Lied ich ſing'.“ Monarchiſten oder Republikaner, ihre
Geſellſchaft iſt immer die von ökonomiſch Herrſchenden und
ſozial Beherrſchten und deshalb gehen alle ihre Prinzipien
und Programme in die Brüche, ſowie ſie in die Tat umge-
ſetzt werden ſollen. Nur die Sozialiſten können auch Anders-
denkenden die volle Gewiſſensfreiheit garantieren, eben weil
ſich ihr Geſellſchaftsideal auf die ökonomiſche Freiheit aller
aufbaut.

Das iſt wieder einmal mit eklatanter Deutlichkeit am Frei-
tag in der franzöſiſchen Kammer in Erſcheinung getreten, als
es ſich um die Maßregelung einiger klerikaler Offiziere han-
delte, die ſeinerzeit einer Meſſe und Predigt eines kampf-
luſtigen Biſchofs in Zivil beigewohnt hatten.

Früher ſchrien die radikalen Maulhelden Ach und Weh über
die Verfolgung der republikaniſchen Offiziere in der Armee.
Jetzt, da ſie an der Herrſchaft ſind, beklagen ſich die Kleri-
kalen. Und ſie haben beide recht und beide unrecht.

Genoſſe de Preſſenſé, der trotz eines ſchmerzhaften
Leidens, das ihn nötigt, beide Arme in der Binde zu tragen,
vielleicht nie ſo glänzend geſprochen hat wie geſtern, wies be-
ſonders den herrſchenden Radikalen den ſchreienden Wider
ſpruch nach, der zwiſchen dem glänzenden Schein ihrer Phra-
ſen und dem brutalen Sein ihrer Taten klafft. Und in einer
Kontroverſe, in der er den gefürchteten Debatter Clemenceau
ſchachmatt ſetzte, zeigte er auch, daß nur ein Sozialiſt ſeine
Taten nicht mit ſeinen Worten in Widerſpruch zu ſetzen
braucht.

Freilich, die Jnferiorität des Herrn Clemenceau und „ſei
nes“ Kriegsminiſters Picquartz hat die Mehrheit der honetten
Republikaner, es waren ihrer 327, nicht gehindert, ihnen das
Vertrauen auszudrücken. Und deshalb gilt für ſie alle, was
Preſſenſée Herrn Clemenceau erwiderte, als dieſer ihm ſeine
bürgerliche Vergangenheit vorwarf: „Jch weiß nicht, was man
gewinnt, wenn man an der Regierung iſt, aber ich weiß,
was man da verliert: Die Einheit ſeiner Vergangenheit, ſei-
nen Ruf und das Recht, zu anderen zu ſprechen, wie Sie es
eben getan haben.“

Es war ein ergreifender und ſieghafter Gegenſatz, der ſich

9 Berthold Meryan. Weber.
Roman von Cornelie Huygens.

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Einige Monate nach der Abendſzene der beiden Knaben, die
auf Berthold inſofern nachwirkte, als er ſich feierlichſt vorge-
nommen, die mordſüchtigen Gedanken, die er gegen Johann
zu hegen glaubte, fortan mit aller Energie zu bekäm fen, er
eignete ſich in dem Hauſe Meryan etwas, das ſein Selbſtver-
trauen ſtark erſchütterte.

Johann war eines Abends von ſeinem Vater beim Leſen
im Bett erwiſcht worden. Durch einen verhängnisvollen Zu-
fall hatte das Stubenmädchen abends in dem Schlafzimmer
die Gardinen zu ſchließen vergeſſen und dadurch war Meryan,
als er von einer Sitzung ſpät zurückkehrte, auf das Kerzenlicht
von der Straße aufmerkſam geworden. Da er gleich Argwohn
ſchöpfte, war er möglichſt leiſe hinaufgegangen und hatte den
Deliquenten, der die Ueberſetzung eines Romanes von Zola
las, ſo plötzlich überfallen, daß jede Ableugnung der Schuld
vergeblich geweſen wäre.Die laute Stimme des Vaters hatte Berthold in deſſt Neben
zimmer aus dem Schlafe geweckt und ihn ſogleich vermuten
laſſen, was vorgefallen war.

Zitternd vor Aufregung lauſchte Berthold. Mit einer Span-
nung, als ob es ihn beträfe, ſuchte er ſich vorzuſtellen, wie
die R wohl enden würde. Er war ganz überwältigt von
der Realität des Vorfalles und von dem Gedanken, wie fürch-
terlich die Wut des Vaters nun wohl über den Bruder los-
brechen würde. Eiskalt lief es ihm über Kopf und Rücken.

Aber die ſcharfe Stimme verſtummte ſchneller, als er ge-
meint hatte. Mit ſchweren Schritten hörte er den Vater fort-
gehen und die Türe ſchließen. Etwas erleichtert legte er ſich
wieder hin und ſann darüber nach, wie es Johann jetzt wohl
zumute ſein müßte. Vergebens hatte er ſich wieder aufgerich-tet, um mit klopfendem Herzen zu horchen; aber nicht das ge-

ringſte Geräuſch hatte er entdeckt. Mit offenen Augen blieb er
dann liegen, bis etwa gegen Mitternacht leiſe die Mutter erſchien, um ihn, wie gewshmich, zuzudecken.

„Schläfſt Du denn nicht, Berthold fragte ſie, als ſie bei
dem Kerzenſchein in die geöffneten Augen ihres Kindes blickte.

„Nein! Jch bin wach geworden, als Vater vorhin bei Jo-
hann war.“

„Johann hat auch etwas ſehr, ſehr Schlechtes getan. Er
hat vorhin in einem heimlich ſich verſchafften Buch geleſen.
Wir ſind darüber noch ganz betrübt.“

Das kindlich naive Geſicht der 35jährigen Frau war traurig
und blaß und Bertholds Augen blieben auf ſie gerichtet.

„Wird Johann wohl ſchwer geſtraft werden fragte er
mit dem Ausdruck der inneren Ueberzeugung, daß diejenige,
zu welcher er ſprach, auf das Strafmaß nicht den geringen
Einfluß hätte und ſie ſich in dieſer Hinſicht beide vollſtändig
gleich ſtänden.

„Da er ſo außerordentlich ſchwer ſich vergangen hat, fürchte
ich es wohl!“ lautete die Antwort.

„Er tat es ja immer, und ich wußte es ſchon lange!“ dachte
Berthold und machte ſich plötzlich Vorwürfe, nicht gegenüber
ſeiner Mutter, für welche er wohl Liebe eine Art Gleich-
heitsliebe aber nicht die Spur von Ehrfurcht fühlte, aber
gegenüber ſeinem Vater, den er, wie ihm jetzt klar wurde,
doch eigentlich zu betrügen geholfen hatte.

Indem ſie die ſträfliche Tat Johannes abſichtlich ſtark her-
vorhob, hoffte die Mutter, bei Berthold im voraus einen r
ſamen Abſcheu gegen ein ſolches Vergehen einzuflößen. Von
den Gemütsbeſchwerden, welche ſie dadurch bei dem Knaben
wachrief, hatte ſie allerdings keine Ahnung. Als ſie ſich ent-
fernt hatte, lag er mit ſich ſelbſt im Streit über die Frage,
was ſchlimmer ſei, betrügen zu helfen oder zu klatſchen.

Er wurde ſich bewußt, dieſes peinliche Dilemma mit ſeiner
ganzen Logik nicht entſcheiden zu können, und er ſuchte daher
wieder Zuflucht bei Chriſtus. Würde dieſer, fragte er ſich
einem Sünder begegnend, deſſen Sünden wohl an Gott mit-
teilen vorausgeſetzt, daß er, wie man früher glaubte, Got-
tes Sohn ſei und mit ihm täglich reden könnte

Sich erinnernd, wie liebevoll Chriſtus, trotz ſeiner zornigen
Anwandlungen, gegen die Sünder im allgemeinen
war, meinte er dieſe Frage ſo beſtimmt verneinen zu önnen,
daß er nicht mehr zweifelte und in ſeinen Gedanken wieder
zu dem Sünder ſelbſt zurückkehrte.

Der arme Johann!
Er, Berthold, der ſtets vergewaltigte und gereizte jüngere

Bruder, hatte nun auf einmal gegenüber Johann eine ihmſonſt unbekannte Ewpſindung ein Gefühl der Ueberlegen-

heit und infolgedeſſen eine Art hilfsbereites Mitleiden, ein
großes Verlangen, gut und edel gegen ihn zu ſein.

Zufällig hatte der Vater morgens gerade die Bergpredigt
„das Schönſte der ganzen Bibel“, wie er hinzufügt vorge-
leſen, und Berthold erinnerte ſich am deutlichſten der Worte:

„Liebet Eure Feinde; ſegnet die Euch fluchen; tuet wohl
denen, die Euch haſſen und bittet für die, die Euch beleidigen
und verfolgen.“

Jn Gedanken hatte er e Worte ſogleich mit Johann in
Verbindung gebracht und ſich überlegt, ob man dieſe Lebens
regel wohl gegen jemand, den man grimmig haßte, befolgen

und ihm zu ſagen, daß er, Berthold, den folgenden

könnte. Und jetzt wie merkwürdig, wurde es ihm gar
nicht ſchwer, ſie Bruder zu lieben. Jn dieſem Augenblickes war ihm ſelbſt ganz rätfelhaft hatte er ihn ſogar recht

gerne.
Wie wäre es, wenn er mal zu ihm ging, um i zu tröſten

orgen beim
Vater ein gutes Wort für ihn einlegen wollte

Wie gedacht, ſo getan. Er kroch aus dem Bette und erreichte
taſtend die Türe. welche er, um niemand im Hauſe zu wecken,
behutſam öffnete und 2 mit gedämpfter Stimme:

„Du Johann, höre mal!“
Es erfolgte keine Antwort.
Noch einmal rief erflüſternd: „Johann!“
Dieſer aber ſchlief ſo ruhig und feſt, wie er nähertretend an

den regelmäßigen Atemzügen bemerkte, daß jeder Troſt augen-
ſcheinlich überflüſſig geweſen wäre. Vollſtändig ernüchtert, mit
einem unbeſtimmten Gefühl der eigenen Herzenseinfalt und
des geiſtigen Uebergewichtes von Johann, ſchlich er in ſein
Zimmer zurück und kroch wieder ins Bett, wo er vor lauter
Ernüchterung auch bald einſchlief.

Des andern Morgens platzte die Bombe los. Johann mußte
volle acht Tage oben in dem Schulzimmer bleiben, bekam einenHaufen Strafarbeit und durfte nicht in die Schule gehen. Das

ſſen wurde ihm hinaufgebracht und keiner im Hauſe durfte
mi: ihm ein Wort reden.

Jn der Schule immer der erſte ſeiner Klaſſe, war Berthold
an jenem Morgen unaufmerkſam und zerſtreut. Eine ſo lange
Strafe fand er für Johann unerträglich. Er war während des
ganzen Tages in einer wunderlichen Stimmung. Sogar nicht
mehr auf ihn böſe zu fran nicht mehr zu wünſchen, irgend
eines Vorfalls wegen ſich an ihm zu rächen, ſondern im
Gegenteil, ihn zu lieben das war eine Entdeckung, die
ihn beinahe in Verwirrung brachte.

Unlängſt hatte er in einer Fibel die Geſchichte von einem
Knaben geleſen, der r Reue und durch vieles Beten der
Gnade plötzlich wieder teilhaftig geworden war. Er ſelbſt hatte
noch niemals um Gnade gebeten, wie er r denn auch über
haupt nicht für ſchlecht und gottlos hielt. Sollte die Gnade ſich
vielleicht von ſelbſt und ohne Gebet auf ihn herabgelaſſen
haben, weil er ſeinen Feind ljebgewonnen hatte?
Da er während des Unterrichts in ſolch hohen Gedanken

ſpbären dte war er auffallend unaufmerkſam und mußte
wiederholt von ſeinen Lehrern ſtrenge ermahnt werden. Seine
Stimmung aber wurde dadurch nur in dem Sinne beeinflußt,
da er in Erhabenheit und Demut ſich Chriſtus gleich zu fühlen
anfing..

Nachmittags um 4 Uhr kam er nach Hauſe, und als ſein
Vater aus dem Bureau zurückkehrte, erwartete er ihn in dem
Hausflur.
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da kundtat zwiſchen dem alten Anarchiſten und Mini
zer, der an der Regierung alles verloren hat, was einſt ſeine
Perſönlichkeit und ſein Ruf war und dem altadeligen, frühe-
ren Diplomaten, der in der Reife ſeines Alters zu uns ge-
kommen war und nun, ein halber Krüppel, mit ſeinem feinen
vornüber gebeugten Greiſenkopf die blanke, unbeſiegbare Wahr
heit für ſich hatte weil er den Sozialismus vertrat.

Die Wahlreform. 0
Lille, 1. Februar. In einer Verſammlung, welche geſtern zu

gunſten der Einführung der Verhältniswahlen einberufen worden
war, ſprachen ſechs Abgeordnete und der Senator De Conſtant
ſich zugunſten der Einführung der Verhältniswahlen aus. Die
anweſenden 4000 Zuhörer nahmen eine Tagesordnung in dieſem
Sinne an.

Streikende Schüler.
Poris, 1. Februar. Sämtliche 300 Schüler der Pariſer

Elektrotechniſchen Schule beſchloſſen, wegen der an der Anſtalt
herrſchenden Zuſtände den Schulbeſuch bis auf weiteres
einzuſtellen.

Rußland.
Die Schergen des Zaren an der Arbeit.

Petersburg, 1. Februar. Auch bei dem berühmten Rechts
anwalt Scholow, bei dem früheren Gehilfen des Reichsprokureurs
Bibikow ſowie in 20 anderen vornehmen Wohnungen ſind Haus
ſuchungen und Verhaftungen vorgenommen worden. Wie verlautet,
ſind u. a. der ehemalige Gehilfe des Miniſters des Jnnern, Fürſt
Uruſſow und Fürſt Dol'doruki, Mitglied der erſten Duma,
ſowie mehrere „kleinere Leute“ verhaftet worden.

Lopuchin des Hochverrats angeklagt!
Paris, 1. Februar. Wie den hieſigen Blättern aus Peters-

burg telegraphiert wird, erfolgte die Verhaftung Lopuchins unter
der Anklage des Hochverrats. Wie nämlich aus den jüngſten
Enthüllungen hervorging, war er es, der dem Führer der ruſſiſchen
Terroriſten Burtſchew die Mitteilung machte, daß Azew ein Lock
ſpitzel ſei. Ein hieſiges Blatt verſichert dem gegenüber daß Burt-
ſchew ſchon längſt von Azews verräteriſchem Treiben Kenntnis
hatte, noch bevor Lopuchin eine diesbezügliche Mitteilung gemacht
hatte. Lopuchin gehört dem älteſten ruſſiſchen Adel an.

Die ruſſiſche Polizei begeht, wie der Fall Azew wieder gezeigt
hat, die ſchändlichſten Verbrechen; wer ſie aufzudecken wagt, wird
kurzerhand des Hochverrats bezichtigt!

Belgien.
Die Kongofrage.

Brüſſel, 1. Febr. Auf der hieſigen amerikaniſchen Geſandt
ſchaft will man die Meldung über die Nichtanerkennung der An-
gliederung des Kongoſtaates an Belgien weder beſtätigen noch
dementieren. Beſtätigt ſich indeſſen die Meldung, ſo ſtänden, wie
ein hieſiges Blatt meint, für die neue Kolonie eine Reihe von
Schwierigkeiten bevor. Man glaubt, daß die Haltung der Ver-
einigten Staaten und Englands damit begründet wird daß das
Reformwerk bisher nicht hinreichend zur Geltung gelangt iſt.

Parteinachrichten.
Reichstags Kandidatur. Als Reichstags Kandidat für den

3. ſächſiſchen Reichstags Wahlkreis Bautzen wurde an Stelle
des Genoſſen Höppner, welcher langjähriger Kandidat des Kreiſes
war, der Genoſſe Arbeiter Sekretär Buck Dresden aufgeſtellt.

Die Gründung eines eigenen Heims beſchloß die Generalver-
ſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins Hannover. Ge
dacht iſt eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung. Das Ge
ſellſchaftskapital beträgt 60 000 Mk. und wird je zur Hälfte von
der Partei und den Gewerkſchaften aufgebracht. Für je 1000
Mark wird ein Geſellſchafter gewählt. Der Antrag wurde ein
ſtimmig angenommen.

Jedes Wahlrechtshoch koſtet fünf Tage Haft. Ein Teilnehmer
an der Straßendemonſtration vom 14. Devember v. J. in
Dresden wurde vom Schöffengericht zu fünf Tagen Haft ver-
urteilt. Es konnte ihm nichts weiter nachgewieſen werden, als
daß er Hochrufe auf das Wahlrecht ausgebracht habe.

Wegen Nachtwächterbeleidigung wurde Genoſſe Mertins
aus Memel zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt, welche Strafe
er nach erfolgloſer Berufung am letzten Donnerstag angetreten
hat. Bei Gelegenheit der letzten Memeler Reichstagsnachwahl
klebten unſere Genoſſen in der Stadt Plakate mit Einladungen
zu einer Verſammlung an. Das wollte der Nachtwächter ver-
hindern. Sie gerieten mit ihm in Wortwechſel und durch
einige Worte fühlte ſich der Hüter der Nacht beleidigt. Den
Nachweis, daß Genoſſe M. bei dieſem Renkontre gar nicht z u
gegen geweſen ſein konnte, ließ das Gericht nicht zu.
Die Bekundung des Nachtwächters blieb ausſchlaggebend.

Bergarbeiter-Kongreß.
B. K. Berlin, 1. Februar 1909.

1. Verhandlungstag.
Der Kongreß tagt in der „Philharmonie“ und wird vom Ab-

geordneten Sach ſe eröffnet. Die Verhandlungen ſollen der
breiten Oeffentlichkeit die Notwendigkeit enes gründlichen
Bergarbeiterſchutzes klarlegen, wie Redner in ſeiner Eröff
nungsrede betont. Der Kongreß iſt nicht nur von Gruben-
arbeitern aus allen Bergbaudiſtrikten beſucht, es ſind auch alle
Organiſationsrichtungen, mit Ausnahme des „Chriſtlichen Ge
werksvereins“, vertreten. Der Vorſtand dieſes Vereinsbegründete
die Ablehnung ſeiner Beteiligung zur Hauptſache damit, daß der
Vorſtand die Forderungen der Bergleute in einer Petition zu
ſammengefaßt und dieſe dem Reichstag überreicht habe.

Es ſcheint, als ob der chriſtliche Vorſtand glaubt, damit alles
getan zu haben, was zu tun nötig iſt Heute dies Verhalten zu
kritiſieren, iſt nicht praktiſch. Mögen die Chriſtlichen dieſen
Verrat mit ſich ſelbſt ausmachen und die Folgen tragen. Red
ner betont, daß alle Regierungen eingeladen ſind, doch hat
keine zugeſagt. Der preußiſche Miniſter Delbrück war der
erſte, der ab geſchrieben hat mit der Begründung, daß er
erſt kürzlich eine Konferenz mit Bergbeamten und Bergarbeitern
gehabt habe. Feſtgeſtellt iſt, daß an dieſer Konferenz vier
Knappſchaftsälteſte teilgenommen haben. Auch das Reichsamt
des Jnnern hat unter nichtigen Gründen den Beſuch der Kon
ferenz abgelehnt. Die Parlamentsvertreter ſind eingeladen,
damit die Herren die Stimmen der Bergarbeiter hören und im
Parlament für beſſeren Bergarbeiterſchutz eintreten.

Die öſterreichiſche Bergarbeiter- Union hat eine Ver
tretung entſandt, damit S e Forderungen
auf Berggeſetzgebung geſtellt werden.See (Pole), Schmidt (H.D.) richten ebenfalls
einige Begrüßungsworte an den Kongreß. Beide verurteilen
die Haltung der Chriſtlichen ſowie die Haltung der Regierung.
Janolin (Oeſterreich) ſchildert den dortigen Bergarbeiterſchutz.
Dort will man zurzeit Sicherheitsmänner einſtellen;
ſelbige ſollen von Werksverwaltungen vorgeſchlagen und von
den Arbeitern gewählt werden,

ſationen und Bezirken.

Die proviſoriſche Tagesordnung wird angenommen; ſie um
faßt drei Referate.

Das Bureau wird aus Vertretern der drei Verbände ge
bildet und hat Abgeordneter Sach ſe heute die Leitung in Hän
den. Zunächſt referiert Pokorny über „Einführung von
Grubenkontrolleuren, welche aus der Mitte der Bergarbeiter
gewählt und vom Staate bezahlt werden“. Redner betont:
Miniſter Delbrück ſcheint an dem einen Empfang in Radbod
genug zu haben. Der Ruf: Gebt uns Grubenkontrolleure!
Gebt uns Bergarbeiterſchutz!“ dürfte dem Herrn noch heute in
den Ohren klingen. Hier auf dem Kongreß würde er ebenfalls
eine andere Sprache hören, als wie er ſie auf den rauſchenden
Feſten zu hören gewohnt iſt.

Ein Meer von Blut und Tränen
hat der Bergbau in den letzten Jahren, infolge ungenügenden
Bergarbeiterſchutzes und Raubbau der Arbeitskraft, gebracht.
Vom Jahre 1885 bis 1907 ſind in der deutſchen Berwerks-
induſtrie 23 871 Arbeiter getötet worden und außerdem ereigne-
ten ſich 110 656 ſchwere Unfälle, ſo daß die Betroffenen entſchä-
digt werden mußten. Ein Drittel der Bergarbeiter iſt bereits
invalid, wenn andere Arbeiter erſt im blügendſten Mannesalter
ſtehen. Die Regierung hat aber die Pflicht, alles zu tun, um
die hohen Unfallsziffern zum Verſchwinden zu bringen, wenn
ſie den traurigen Ruhm, hierin an der Spitze zu marſchieren,
los ſein will. Preußen marſchiert in Deutſchland an der Spitze
aller Unfälle. Einen Teil dieſer Unfälle ſchiebt die Arbeiter-
ſchaft aufs Konto der mangelnden »Bergaufſicht. Keiner be-
hauptet jedoch, daß ſich Unfälle und Grubenkataſtrophen voll-
ſtändig verhüten laſſen. Aber ſie können weſentlich vermindert
werden durch Einführung der von Arbeitern vorgeſchlagenen
Geſetzes- und Betriebsreformen. Vor allem muß eine öftere
Reviſion der Gruben vorgenommen werden. 46 Prozent der
Werke ſind nur bis zu zweimal im Jahre revidiert worden.
Dieſe ungenügende Beaufſichtigung begünſtigt die Kataſtrophen.
Wäre auf Grube Radbod ein Arbeiterkontrolleur geweſen, dann
hätte es nicht vorkommen können, daß tagelang keine Berieſe-
lung ſtattfand und dadurch das entſetzliche Unglück gefördert
wurde.

Früher drohten die Werksbeſitzer mit Abwanderung, wenn
die Bergſklaven nicht zufriedener ſein würden, die Bergarbeiter
wünſchten ihnen glückliche Reiſe.

Redner erklärt die ſpeziellen Forderungen der Bergarbeiter,
die in einer längeren Reſolution niedergelegt ſind, und in der
energiſch Arbeiterkontrolleure gefordert werden.

Die Debatte
bietet ein lebhaftes Bild und wechſeln die Redner nach Organi-

Alle Redner ſind darin einig, daß die
Berggeſetzgebung ungenügend

iſt und daß die Forderung der Bergarbeiter auf Grubenkon-
trolleure nur all zu berechtigt iſt. Es iſt ſchwer zu entſcheiden,
ob die Verhältniſſe im Ruhrgebiet oder im Saarrevier oder in
Schleſien ſchlechter ſind. Allüberall ſtnd die gleichen Mißſtände
vorhanden und drängen die Bergknappen gleichmäßig auf Ab-
ſtellung derſelben. Herr Leimpeters ſchildert die Tätig-
keit der Vertrauensmänner im Saarrevier. Wohl machen dort
die Vorfahrer dem Steiger Mitteilung vom Wetterſtand, die
Arbeiter aber trauen den Angaben nicht, weil die Vorfahrer
abhängig ſind. Die Vertrauensmänner dürfen nur einmal im
Monat die Grube befahren in Geſellſchaft des Oberſteigers.
Einem Vertrauensmann wurde auf ſeine Frage (was ſeine
Funktion ſei) vom Oberſteiger die Antwort: Seinetwegen
könne er den Schleifſtein drehen. Aus dem Ruhrgebiet werden
Klagen über Holzmangel laut, wodurch

die Unſicherheit der Gruben
größer wird, als wenn ordentlich abgebaut werden kann. Weiter
wird betont, daß das Unglück auf Radbod eigentlich vorauszu-
ſehen war, weil hier doch Kohlenraubbau Hohlräume, und da
durch Wetterſammler geſchaffen worden.

Die mehrſtündige Debatte legt alle Schäden, die im Berg-
bau herrſchen, klar. Auch wird geſchildert, wie in den Gruben
geputzt wird, wenn eine Reviſion in der Luft liegt, da werden
ſtarke Pfeiler eingebaut, Berieſelungen angeordnet und Gir-
landenſchmuck angebracht und die Luftſchächte derartig benutzt,
daß die Herren Handelsminiſter uſw. erklären: „Jn den Gru-
ben iſt es ja ſehr ſchön, da läßt es ſich wohl gut arbeiten.
Nachdem zirka 25 Redner geſprochen, wird die Debatte auf
Dienstag früh vertagt.

An der heutigen Tagung nehmen die Landtagsabgeordneten
Roſenow (Freiſ.), Paul Hirſch (Soz.), ſowie die Reichs
tagsab geordneten Hengsbach, Robert Schmidt, Al-
brecht, Hue, Sachſe (Soz.) und Kullefsky (Pole) teil.
Abgeordneter Dr. Detto iſt als offizieller Vertreter der
nationalliberalen Reichstagsfraktion anweſend.

Der Kongreß iſt durch 108 Delegierte und Vorſtandsmitglie-
der des Bergarbeiterverbandes, durch 17 Vertreter der pol-
niſchen Berufsvereinigung, dur 7 Vertreter des H.D. Gewerk-
vereins und durch 4 Vertreter der Vereinigung zur gegenſeitigen
Hilfe beſucht.

Landtagsabgeordneter Bock macht dem Kongreß die ſchrift
liche Mitteilung, daß der Gothaer Landtag beſchloſſen
habe, durch ſeine Vertretung im Bundesrat auf Einführung von
Arbeiter-Kontrolleuren zu wirken.

Volkswirtſchaftliches.
Die wirtſchaftliche Kriſe.

Die „Köln. Ztg.“ ſtimmt ein Klagelied über die wirtſchaft
liche Kriſe an, demzufolge es auf dem Jnduſtriemarkt ge-
radezu troſtlos ausſehe. Die Förderung der Kohlenzechen
ſtehe zur Abnahme des Shndikats in keinem Verhältnis mehr.
Da das Syndikat ſich aber kaum entſchließen werde, die Ein-
ſchränkung von 20 Prozent noch weiter fortzuſetzen, müſſe der
Ueberſchuß auf Lager genommen werden. Jnfolgedeſſen ver-
größern ſich die Lager in erſchreckendem Maße, was wiederum
dazu führt, daß größere Abſchreibungen auf dieſe Lager vorge-
nommen werden müſſen. Als einziges Mittel wird den Zechen
nichts anderes übrig bleiben, als in erhöhtem Maße zu För-
dereinſchränkungen überzugehen. Die Folge davon werden
Arbeiterentlaſſungen und Lohnermäßigungen in größerem Um-
fange ſein, um die den Fördereinſchränkungen entſprechende
Erhöhung der Seblſtkoſten einigermaßen wieder auszugleichen.

Soziales.
Fluch der Heimarbeit.

Jn dem Dorfe Wehrhalden an der badiſchſchweize-
riſchen Grenze läßt eine Poſamentenfabrik fleißig Knöpfe
aufnähen. Sie weiß, warum ſie aufs Land flüchtet, denn fie
bezahlt kaum glaublich für das Aufnähen von 144
Stück einen Pfennig!

Nur die äußerſte Not zwingt manche Einwohner, von dem
ſchäbigen Anerbieten Gebrauch zu machen.

Der Kölner Aerzteſtreik.
Eine überfüllte Verſammlung der Vorſtände und General

verſammlungsvertreter der an dem Aerztekonflikt beteiligten
44 Kölner Orts-, Betriebs- und Jnnungskrankenkaſſen erklärte
ſich mit den vom Vorſtande des Kölner Krankenkaſſenverbandes
getroffenen Maßnahmen einſtimmig einverſtanden. Jn der
angenommenen Reſolution wurde ferner das Vorgehen des
Aerzteverbandes aufs ſchärfſte gebrandmarkt, der beſchloſſen hat,
nicht nur keine Kaſſenmitglieder gegen Bezahlung als Privat
patienten zu behandeln, ſondern auch den nichtverſicherten,
gänzlich unbeteiligten Familienangehörigen der Kaſſenmit-
glieder „unter keinen Umſtänden“ beizuſtehen.

Demgegenüber fordert der Krankenkaſſenverband auf, ihm
jeden Fall, wo bei dringender Not ärztliche Hilfe verweigert
wird, mitzuteilen, damit er gegen dieſe Aerzte wegen Verletzung
der Berufspflichten vorgehen könne.

Jn der Verſammlung teilte ein Redner mit, daß im Kölner
Aerzteverein ſogar der Plan erwogen worden ſei, mit dem
1. Februar auch die Behandlung aller Privatpatienten einzu
ſtellen, um ſo einen ſolchen Notſtand hervorzurufen, der die Re
gierung zwingen würde, wie vor fünf Jahren die Krankenkaſſen
dem Aerzteverband bedingungslos auszuliefern.

Die Zahl der durch Vertrag für die Krankenkaſſen verpflich-
teten Aerzte beläuft ſich auf 68; mehrere werden noch in den
nächſten Tagen in den Dienſt der Krankenkaſſen treten.

Zum Kapitel „Terrorismus“.
Weil der Lagerhalter des von Liberalen regierten Kon-

ſumvereins in Kulmbach als ſozialdemokratiſcher Gemeinde-
wablkandidat auftrat, wurde von ihm verlangt, entweder als
Kandidat zurückzutreten oder er werde ſeiner Stelle enthoben.
Der Lagerhalter ließ es auf eine liberale Probe ankommen.
Er wurde gewählt. Der „liberale Arbeiterverein“
richtete nun an die Generalverſammlung des Konſumvereins
ein Schreiben, ſie möge „die Politik“ des Buchhalters „verur-
teilen“. Da ein formeller Antrag nicht vorlag, konnte die „Ver-
urteilung“ nicht vollzogen werden.

Geuwerkſchaftliches.
Proteſtbewegung der techniſchen Beamten.

Gegen 3000 techniſche Beamte Groß-Berlins proteſtierten
Sonntag gegen die bekannten Maßnahmen der ſchleſiſchen
Grubenverwaltungen. Das Reichsamt des Jnnern ließ ſich
in der Verſammlung durch den Geheimrat Landmann ver-
treten. Jn der einſtimmig angenommenen Reſolution heißt es:

„Die Privatangeſtellten GroßBerlins erheben entſchieden
Proteſt gegen die jüngſten Angriffe der oberſchleſiſchen Kohlen-
magnaten auf das Koalitionsrecht der Angeſtellten. Sie richten
an die deutſche Oeffentlichkeit die dringende Bitte, die Privat
angeſtellten bei der Verteidigung und dem Ausbau der Koali-
tionsfreiheit im Jntereſſe des Anſehens unſeres Volkes als
Kulturnation tatkräftig zu unterſtützen. Von den geſetzgeben-
den Faktoren werden Garantien für die Ausübung dieſes
Grundrechtes verlangt.

Jn Notwehr.
Die Ludwigshafener Zimmermeiſter- Vereinigung teilte am

Sonnabend allen hieſigen Zimmereien mit, daß am Montag,
den 1. Februar, der Stundenlohn von 60 Pfg. auf 55 Pfg. redu
ziert werde. Wer dafür nicht arbeiten wolle, könne aufhören.

Eine Verſammlung des Zimmerverbandes beſchloß hierauf
einſtimmig, die Lohnreduktion nicht anzunehmen, ſondern es
auf einen Kampf ankommen zu laſſen. Die Ausſperrung iſt
nunmehr heute in ſämtlichen Ludwigshafener Zimmereien er
folgt.

Die Kriſe in der Metallinduſtrie
laſſen auch die jetzt erſcheinenden Jahresberichte der Geſchäfts
ſtelle des Deutſchen Metallarbeiterverbandes
erkennen. Die Karlsruher Geſchäftsſtelle ſtellt feſt, daß
in ihrem Bezirk am 1. Juli 1907 beſchäftigt waren 11 052 Ar-
beiter, am 1. Juli 1908 9951. Alſo innerhalb Jahresfriſt eine
Abnahme der Beſchäftigten von 1100. Jn Verbindung damit
ſteht natürlich die ſtarke Zunahme des Kontos Arbeitsloſen-
Unterſtützung beim Metallarbeiterverband.

——————«—-«„—m———vvv—m—Piterariſches.
Simpliziſſimus“. Künſtleriſchſatiriſche Wochenſchrift. Heraus-geber Albert Langen, Simpliziſſimus-Verlag ehren Preis

pro Nummer 30 Pfg. herDer „Simpliciſſimus“ iſt zweifellos das geiſtvollſte und künſtleriſchſte
Witzblatt Deutſchlands, das es verſtanden hat, einen erleſenenKreis von Mitarbeitern zu vereinigen. Freilich ſind die gebotenen
Gaben textlich wie illuſtrativ nicht gleichwertig; denn neben
Künſtlern wie Heine und Gulbranſſon kommen auch Jlluſtratoren
wie Reznicek und Heilemann mit ihren Arbeiten zu Wort, denen
zwar Eigenart nicht J r iſt, die aber an das beim„Simpl“ ſonſt gewohnte Niveau nicht e Der Simpli
ciſſimus zieht das geſamte eben in den Kreis ſeiner
Satire; er verſpottet die Herrſcher von Gottes Gnaden“ ebenſo
wie die Arbeiter und auch die ſog. Vagabunden. Doch in allem
bleibt der „Simpl“ ein Blatt des Kreiſes künſtleriſcher
IJndividualitäten, die ihn herausgeben und deren intereſſanteſte
Type wohl Ludwig Thoma (Peter Schlemihl) iſt. Er dient keiner
Partei, nicht einmal einer gewiſſen Richtung, was zunächſt ſeine
Stärke ausmachte; doch bleibt abzuwarten, ob die ſoziale Ent
wicklung und das Verſagen der bürgerlichen Demokratie ihn im
gleichen Geleiſe läßt. Jn tauſend Fällen hat ſich der „Simpl
aber als ein Stück Kulturgewiſſen bewährt, da ſeine erfriſchende
Rückſichtsloſigkeit, gepaart mit künſtleriſcher Eigenart, kaum über-
troffen wurde.

Die neueſte Nummer enthält Zeichnungen von Heine, Thöny,
Pascin, Gulbranſſoft, Schulz uſw. und eine Fülle von textlichen
Beiträgen aus bekannten Rinne Für den Simpliziſſimus
charakteriſtiſch ſeien aus der Nummer zwei Beiträge angeführt, die
in Wort und Bild bezeichnend ſind.

1. Soldatenſchinder (Zeichnung von Thöny). Küraſſier
wachtmeiſter: „Wat wollen ſe eigentlich mit die verkürzte Dienſt
zeit bei die Kavallerie? Wenn die Prügel bloß uff zwee Jahre
verteilt ſin, hält's keen Menſch aus“. h2. Ein hartes Wort (Zeichnung von Pascin). Junger
Burſche: „Geh, Guſte, ſei mir wieder gut.“ Guſte: „Jch mag
nicht, du Kronprinz von Serbien du!

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Quaker Oars
geben Kindern bläühende Gesundhbeit,



Chormeister: Otto Schwendler.

Sonnabend den 6. Februar

Ceranevereln z Halle
(Mitol. d. O. Arb. -Sängerbundes).

im Volkspark, Burgstr. 27
anlässlich des 30. Stiftungsfestes

V Yölal- und Inetrumental-Komrert
mit anschſiessendem BALL.

Programm l. Einzug der Gäste a. d. Oper Tannheuser, von Wagner.
Schlusschor „Es werde Ucht“, v. Schwendler.
Kies.
quartett von Abt.
von Goltermann.
von Kreutzer. 8. Seemanns Abschied, Solo für 2 BSässe Von Abt.
mit Orchesterbegieitung von Grieg.

und „Orei Könige
Freunde des Gesanges ladet freundlichst ein

Prolog. 3. Am Rhein und beim Wein, Tenorsolo von
4. Zwei Männerchöre: Der Schweizer, b) Der Soldat, von Silcher.

Festrecde. 6. Violoncell-Solo mit Orchester, II. und III. Satz a. d. H-moll-Konzert
7. Zwei Männerchöre: a) Der Schmied von Barft, v. Schwendler, b) Frühlingsnahen

10. Aufforderung zum Tanz, von Weber.

Programme sind zu haben in den Vereinslokalen „Englischer Hof“
(Jos. Streicher), ferner bei allen aktiven MitgliedernAbendkasse findet nicht statt. Saalöffnung s Uhr. Anfang “29 Uhr.

2. Jubel-Ouverture mit

5. Ständchen, Ooopel-

9. Landerkennung, Männerchor

Der Vorstand.

Telefon 183.un jan
Dir.
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Job und Pet. Classen.

Heute und folgende Iage:

Der Mann mit

e dem Fimmel.
Sensationeller Lacherfolg!

Herm.

Sonntag, 7. Februar, nachmittags 4 Uhr:

Vorstellung zu Kleinen Preisen:

kEwe Spritzteur m Bern
S

Chegter preus Je In Tel.

Gastspiele d. Hrzgl. Hoftheaters Altenburg.
12. Vorſtellung. Donuerstag, d. 4. Febr. Dutzendkart. giltig.

Zum erſten Rale: 2 II Du mmkeopf. Luſtſpiel in 5 Aufzügen
von Ludwig Fulda.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.s ite. freie BRaciker“, st.
Sonnabend, den 6. Februar im Preußiſchen Hof“

es Muskentes
M mit verschiedenen Aufführungen.C Anfang r Uhr. Ende 3 Uhr.Ohne Karte kein Zutritt.

Jeder Feſtbe eſr cher be kommt ei n Geſchenk am Da aleing gang.
Karten ſind zu ha ben bei allen Mit tgliedern und bei HerrnEmil Schneider. Kalkſtraße 4—5. Der Verg: tügung: sleiter.

furn. Vereins Köttichau,
Sonntag, den 14. Februar 1909 im Lokale

des Herrn Munkel in Kötticohau

Anſen und Einlaß der Masken umn 6 Uhr.

Demaskierung 9 Uhr.
Das Tragen wirklicher Waffen iſt verboten.

Die beiden ſchönſten Damen- u. Herrenmasken, ſowie Original-
masken werden prämiiert. Masken welche auf einen Preis refle ktieren,
haben ſich eine Stunde vor Demaskierung im Saale zu bewegen.

Um zahlr. Beſuch bitten R. Munkel. Der Turnverein.
onfra- Verband der Tivfſ- Nugſher.

Unſere Geſchäftsſtelle für Muſikaufträge befindet
ſich bei P. Busse, Halle-G., Große Brunnenſtr. 55.

Die Ortsverwe Itung.

J Eine ganze Armee
Kinder iſt groß gezogen mit

denn derſelbe ſehr wohl-ſchmeckend, beſit höchſten Nähr-

wert, beförd d Körperzunghme,
R ſtärkt den Knochenbau, verhin-

h dert die Kinderkrankheiten als:
h Rachtitis, Skrophuloſe 2c., da er

die Beſtandteile einer guten Kuh
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

KolonialwarenApotheken, tdurch Blakate kenntlichen Verkaufsſtellen.
Drogerien,

Tsd. e Pfannkuchen 25 Pf1 Dr. r. Pfannkuchen 80 Pt.
of erſert

Sagerei belNhard Köcher.
Waschgefässe

Nitgkl. d. Rabatt- p.
—ZD

h 138. Abonn. Vorſt.

a in ha

Handlungen und in den

dauerh. bill. Zander, Gr. Klausstr. 2.

Stadt Theater
in Halle d.

Direktion: Hofrat W. Richaräs.
Mittwoch den 3. Februar 1909:
137. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male

im s 0Komödie in 4 Akten
von Henry Bernſtein.

Anf.75 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 4. Februar 1909:
2. Viertel.

flauto-Solo.
Oper in 1 Akt

von Eugen d'Albert.
Peppina. Marie Strobecker

als Gaſt auf Engagement.
Hierauf:

Zum 4. MaleDon Pasquale,
S Lomiſche Oper in drei Akten von

h Gätano Donizetti. Neu- lus gabe
in Text u. Muſik von O. J. Bier

baum und W. Kleefeld.

Zipsendorf.
larthaus „Erholung“.

5. —--8. Fe )ruar:Bockbierfest.
ff. Wurst u. Sauerkraut.

Freundl. ladet ein J. Kroll.
i

Sonnabend den 6., Sonntag den 7.
und Montag den 8. Februar

Sag Bockbierfest.
Gr. Spezlalitäten Vorst.

W Von Venzels Varietee-
ung possen. Ensemble.

Herren, 3 Damen.
d neues Schlaper. Schneld. Koslüme

Es ladet höflichſt ein J. Kalb

Hustentropfen,
Flaſche 25 u. 50 Pfg

Deutscher Brusttee,
Paket 10 u. 25 Pfg.,

Eutalyptus-Meuthel-Bonbom,

Paket 25 Pfg.

W Mag Zäller,
re 2.
Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1909
Nr. 3.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 9.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volksbuchhanälung,
Harz 42/43.

Rehiung
Für die Kinder der Leſer des

Volksblattes in

Kröllwitz,
deren Eltern keine Arbeit haben,
kommt morgen nachmittags 3 Uhr
gegen Vorzeigen dieſer Annonce
eine große Kiſte

Pfefferscheiben
bei mir zur Gratis-Verteilung.

bernh. Köcher,
Talſtr e.

ſt Herten- I. Da maßen
Linke, Gr. ichſtr. v

Verlag umd für die Inſerate veramworilich. Auguſt Groß. Tee der Holleſchen Genoſſenſchaſte Suchbrickerei (E. G. m. v. H.) Holle g,

Kein Fassfett! Keln Pressfett

Zum a Frr
iſt mein w. Gänſefett ſchmeckend

Kunst- 1/2 Pfd.

Sis e
Stt Pfennig.

Sobald Sie m. hochf.ſchmeckende

Takelkönlein a 95-
kennen, verwenden Sie dieſe nur
zum Eſſen. Volle Garantie

Kein Rergarinegeſchmack!

Sie ſtaunen üb. den hochfeinen,
reinen, milden Geſchmack!

kKlchen- rhomlein

A. knäügel, en Rab

T.-K. u. 9 K. müſſ. a Wargar. vrk werd

Holzpantotteln
e

fr. Friche, t
Ceistungsfähigste Fabrik am Platze.

für Wiederverkäufer
durch eigene Gespa ne frel Haus.

Nicht nur die billigen Preiſe
vermehren die Zahl meiner Kund-
ſchaft, ſondern d Qualität.

Empfehle deshalb
Brikett per Zentner 65

frei Haus.

Preßſteine
anerkannt beſte heizkräftige,

50Tauſend 12 C 500 Stck. b
frei Haus.

Bei größeren Abnahmen und
Abſchlüſſen kulanteſtes Entgegen-
kommen.

Karl Theuring, wohner
Kl. Ulrichſtr. 9.

H. Böhlerts Bamvchlöchtere

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Pfännerhöhe 43
empfiehlt dieſe in bekannter

üte:
frische Fleisch- und Wurst-

Waren.

Jeden Mittwoch:
S Schigehte-Fest.

A. Lorenz,
Wörmlitzerſtraße 5.

Feinſte Rot-, Leber- u. Schwarten
wurſt a. rein., friſch. Schweinegut.

Mitt-woch Khlachtefert

K. Weihmavwn,
Wernhardyſtraße 14.

e d Mittwoch
S Schlachtefest.
S K. Fromme, Wolfftr. 20.

Mittwoch d. 3. Jan. Schlachtefest
Zeit Fr. Frommaler,M eißonfoſſerſtr., 34

weißenfels.
Arnold 8trietzei
Jlosterstr. 4 und
ierseburg rsti 25
liefert ſehr bill g
Ihren, Uhrketten,

Goldwaren.
Wevorafrven

Hochfeiner pr. juher Sommer-
rübſen ſoeben eingetroffen bei
Bernh. Laſllach., Schwetſchkeſtr. 11a.

Gebr. Möbel aller Art kauft
ſtets C. Schiller, Mühlberg 13p.

Gerstäcker
in
gute Jlluſtrationen.

Tahiti, Roman aus dem Süd-
ſee 1.75

Unter dem Aequator, Java
niſches Sittenbild 1.75

DieRegulatoren in Arkanfas,
Aus d. Waldleben Amerikas 1.50

Flußpiraten des Miſſiſippi,Fortſetzung von Regulator.

in Arkanſas 1.Gold, Roman aus den Gokd-feldern Kaliforniens 1.50
Die beiden Sträflinge, auſtr.

Roman 1.50Der Kunftreiter, Erzählung 1.25
General Franto, Lebensbild

aus Ecuador 1.25Gerſtäcker iſt als guter Erzähler
bekannt und ſind ſeine Werke zur
Anſchaffung beſtens zu empfehlen.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volks Buchhandlung
Halle a. S., Harz 42/43.

50 Arbeiter Schubert S. (Gr. en

Im Ausverkauf
wegen e neDie gesamteinter-Konfektion

a Tueh-, Astrachan u, Plüsch-Paletots,

Jacken- u, Taillen-Kleider, Kostümröcke,

Abend-Kragen u. Abend-Mäntel,

Blusen- u. Morgenröcke

Welt im Preise herabgesetzt.

önicke,
am Leipziger Turm.

Räumfuhren in offen. u. Ver-ſchlußwagen werden billigſt angen 5 tFür Goſwirt, Vereine
W. Müllor, Gr. Brunnenſt. 53.
Zughund, ſchwarz, weiße Bruſt,

und Gewerlſchaften.

Sintritts glocks

entl. Geg. Belohnungabzugeben

laufende Nr. von 1 bis 500,

Böllbergerweg 12.
Zwel Vereinsinme,

Garderobe -Blocks,

je 50 Perſonen faſſend, noch

laufende Nr. von 1 bis 500,

einige Tage in der Woche frei

Skat- und NotizVlocks,

6ollene Kette.

Janz-Kontroller
Standesamtliche Nachrichten.

(Erſatz für Tanzbändchen)
Halle Süd, Steinweg 2, 1. Febr.

Aufgeboten: Gerichts Diätar
vorrätig in verſchiedenen Farben.

r e
Haſſe u. Selma Müller (Weißen-
fels und Molbitz). Bergmann
Kühne und Friederike Wunderlich
(Kloſtermansfeld).

Geboren: Jngenieur Herzog T.Königſtraße 61). Arb. Berger T.
Brunoswarte 16). PoſtaſſiſtentWeiſe T. (Schwetſchkeſtraße 11 a).
Landwirt Dryander T. (Magde-
burgerſtraße 10). Arb. Morawietz
T. (Schloſſerſtraße 13). SteigerT S. (Klinik). Arbeiter
Fügener S. in Maurer-meiſter Troith S (Beeſener-
ſtraße 17). Milchfahrer Roſen-
buſch Tocht. (Ladenbergſtraße 2).
Schloſſer Müller S. (Thüringer-

Die Beleidigung gegen Frau
Klimek und ihre Kinder nehme
ich als unwahr zurück.
Ammendorf Frau huiss 8töher,

Hauptſtr. 34.

Naundorf.
Die erkannte Perſon, welche im

Thinius'ſchen Lokale mein Porte
monnaiem. Jnh.aufgeh.hat, bitte ich
dasſ. w. dort abzugeb., andernf. ich

ſtraße 21). Former Schulze T. gerichtl. vorgehe. A. K. in N. b. L.
(Trödel 16). Poſtaſſiſtent Schön
feld S. (Schwetſchkeſtr. 1). Reſtaur. Verspätet.

Unſerem lieben Turngenoſſen

Bruno Fischer
zu ſeinem 31. Wiegenfeſte ein
dreimaliges Frei i Heil!

Oelfen, den 3. Februar 1909.
ber Sumpf.

ſed.d dargewerh. ſüllvardelte

Deutschlands.

I Zweigver. MHallea, S.
Nachruf.

Schäffner S. (Talamtſtraße 9).
Geſtorben: Schloſſers Jrmer

Du 7 Mon. (Thüringerſtraße 31).
Sie Pröſchel geb. Baumeier,

(Germarſtraße 4). Luciea 19 J. edonteur r 27 J. (Merſe-
vurgerſtr à 53). Martha a Hartmann,

z16 J. Weidenplan 21). Tech-iker Schwingen, 17 J. (Pfänner
5he 12). Rollkutſchers Weinrich

3 Woch. (Freiimfelderſtr. 20).
rbeiter Perlich aus Delitz am
erge, 46 J. (Klinik).
rahnert aus Keuſch erg, 49 Jlinik). Oberſchweizers Juheler 29

d. 29. Jannaus Havnsburg. 2 li d ber La„onkenhaus). Friſeurs Duaſt T. den unſer Kollege
2 Mon. (Leipzigerſtr. 41). Loko emotivheizers Meiner T. „Z Mon. Johann lermugaſh

Wir werden ſein Andenken
in Ehren halten!

Der Vorſtand.

Nuchruf.
Am Sonntag abend ſtarb

J plötzlich und unerwartet nach
kurzem Krankſein, unſer lieber

Kollege

kritz Ceorelus
im 28. Lebensjahre.

Er war ſtets ein reges Mit
glied ſeines Verbandes.

(Gr. Brauhausſtr. 20. RentnerModes Ehefrau Emilie geborene

Haberland, 74 J. (Halberſtädter-
ſtraße 13).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
1. Februar.

ufgeboten: Diplom-Jngenieur
ck und Eliſe Wöpke (Glöthe und

Schleuſenſtraße 1).
Geboren: Stellmacher Lichten-

feld S. ilrag 25). Schneider
Rauchhaus S. Richard Wagner-ſtraße 18). Arbeiter Schüler S

(Breiteſtr. 12). Arbeiter Martins
S. (Große Brunnenſtraße 35).
Milchhändler Jäckſch S. (Wettiner-
ftr. 22). Pantoffelmacher Ruthen-
berg S. (Weißenburgſtraße 13).

efe 30). Maurer Wentzke S
Witwe Rätz geb. Ehre ſeinem Andenken

Bähr, 75 J. (Blumentalſtraße 25).Gaſtwirts Ricke Ehefrau Franziska
geb. Köhler, 35 J. (Talſtraße 40)e ln t holten Hole
Johriraße 32 Werchenſteliere Da

T. (Eichendorffſtr. 13.) Für die uns ein Hinſcheidenerw. Zehn Charlotte Stoye unſeres lieben Entſchlafenen er

geb. Kohl, 96 J. (Lafontaineſtr. l wieſene Teilnahme, ſagen Ver-
d Emma Meuly, 86 J J. wandten, den Kolle en der Zim

denriettenſtraße 35). Knecht merer und den Beleuchtungs-
oplin a. Gott enz, 16 J. (Diako- mannſchaften für die ſchönen Kranz

niſſenhaus). Rentier Gruneberg, ipenden herzlichen Dank.
85 J. Geiſtſtraße 41). amilie Mehlhoſe.
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Beilage zum Volksblatt.
Rr. 28. Halle a. S., Mittwoch den 3. Februar 1909. 20. 2ahrg.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 1. Februar 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner
Eingänge: Eine Denkſchrift der Handlungsgehilfen zurEinführung der Arbeitsloſenverſicherung da We

ausſchuß überwieſen. Zur Kenntnisnahme eingereicht iſt
eine Denkſchrift des Verbandes der Steinſeter, Pfiaſterer
Berufsgenoſſen Deutſchlands über den erſten internationalen
Straßenkongreß zu Paris ſeitens des Herrn Paul Göhre.Die Walderholungsſtätte in der Heide a ihren Jahresbericht

zur Kenntnisnahme eingereicht. Gegen das Protokoll derer Sitzung wendet Stadtv. Tyte!e ein, daß eine ge-
wiſſermaßen inhaltsloſe Erklärung des Stadtv. Schmid t-
Rimpler r die Univerſitäts-Ohrenklinik wörtlich in
das Protokoll aufgenommen worden iſt. Herr Schmidt-Rimpler beſtreitet, daß die Erklärung inhaltslos ſ.
Runmehr erteilt der Vorſteher zu einer mehr perſönlichen An-
gelegenheit, dem

Stadtv. Glimm das Wort: Die Saalezeitung hat in dem
Berichte über die letzte Stadtverordneten-Sitzung mitgeteilt,
der Oberbürgermeiſter Dr. Rive habe in Beziehung auf
meine Ausfuhrungen geſagt: Herr Juſtizrat Glimm bittet uns,
nüchtern zu bleiben. Aber die Nüchternheit vermiſſe ich, wenn
man ſo naive, kindiſche, faſt ſtrafbare Rechtsgeſchäfte von den
Kontrahenten erwartet. Redner richtet an den Oberbürger-
meiſter die Frage, ob die Darſtellung der Saalezeitung der
Wahrheit entſpricht und ob Dr. Rive weitere Erklärungen ab-
zugeben hat.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Es iſt mir ſehr willkom-
men, daß Herr Juſtizrat Glimm zu der Sache das Wort ge
nommen hat. Hätte er es nicht getan, dann hätte ich es tun
müſſen. Jch ſelbſt bin betroffen geweſen, als ich las, was ich
in direkter Rede geſagt haben ſoll. Jch habe den Antrag
Glimm ſcharf und ſachlich bekämpft, aber die mir in den
Mund gelegten Worte nicht gebraucht. Das Wort ſtrafbar
habe ich nur allgemein auf Aktiengeſellſchaften, aber nicht direkt
auf den Sachverhalt bezogen. Mir ſelbſt iſt die Mitteilung in
der Preſſe ebenſo unerfreulich, wie dem Herrn Vorredner.
Das m das dem Vertreter der Saalezeitung
paſſiert iſt, ſcheint mehr auf die anerkannte W Akuſtik
des Saales zurückzuführen zu ſein. Stadtv. Glim merklärte,
mit den Darlegungen Dr. Rives ſei für ihn die Sache er-
ledigt. Der Vorſteher richtet dann noch an die Preßver-
treter die Bitte, bei Beſprechung perſönlicher Meinungsver-
ſchiedenheiten doch volle Objektivität zu bewahren. Stadtv.
Thiele regt an, künftig die Sitzungsprotokolle umfang-
reicher zu geſtalten, damit man daraus entnehmen könne, was
dieſer oder jener geſagt habe. Ueber ganz wichtige Meinungs-
verſchiedenheiten ſtehe gar nichts im Protokoll. Redner be-
hält ſich vor, bei der Etatsberatung einen dementſprechenden
Antrag zu ſtellen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung ſtellt Stadtv. Oſter-
burg den Antrag, vor Beſprechung des Stadthaushalts-
planes den Antrag auf Aufhebung der alten und Genehmigung
der neuen Beſtimmungen über Erhebung des Schulgeldes an
den ſtädtiſchen Schulen, zu beraten. Der Vorſteher erklärt,
daß dem Antrage ſtattgegeben werde und es wurde zu
nächſt die

Erhebung des Schulgeldes beſprochen. Der
Referent des Etatsausſchuſſes, Stadtv. Bangert, bemerkt,
daß beſonders vier Punkte in der Vorberatung einer eingehen-
den Erörterung unterzogen worden wären. So ſoll das
Schulgeld für die auswärtigen Kinder am Gymnaſium, der
Oberrealſchule und der hoheren Madchenſchule pro Jahr um
30 Mk., von 210 auf 240 Mk. erhöht werden. Von den hier
wohnenden, aber nach s 6 des Volksſchulunterhaltungs-Ge-
ſetzes nicht zu den Einheimiſchen zählenden Kindern, ſoll in
der Volksſchule ein ſogen. erhoben werdenund zwar für das erſte Kind einer Familie 50 Mk. für das
zweite Kind 30 Mk. uſw. Ferner wird beantragt: Den Kin-
dern der Rektoren und Lehrer von der Volks- und Mittel
ſchule, ſowie der ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer an dem
Gymnaſium, dem Reform-Realgymnaſium, der Oberrealſchule
und der Höheren Mädchenſchule ſteht Schulgeldfreiheit an der
Mittelſchule zu. Redner empfiehlt die auch vom Magiſtrat
ſanktionierten Anträge. Stadtv. Knabe beantragt noch
eine Erhöhung des Schulgeldes für auswärtige Kinder, diedie R beſuchen. Stadtſchulrat rendel tritt
für die Magiſtratsvorlage und gegen den Antrag Knabe ein.
Die auswärtigen Schüler tragen mehr Erniedrigung, als
ur Erhöhung des Schulgeldes bei. Es komme ſehr ſelten vor,daß wegen Ändranges von auswärts eine Klaſſe geteilt wer

den müſſe uſw.
Stadtv. Oſterburg erklärt, er und ſeine Freunde wären

Gegner eines jeden Schülgeldes. Wenn für die höheren Schu-
len ein Schulgeld gezahit werde, ſo ſei das nur gewiſſermaßen
eine Rückvergütung für die den Schulen geleiſteten Zuſchüſſe.
Wenden möchte er ſich aber beſonders S die Erhebung
des Fremdenſchulgelds an der Volksſchule, weil da-
pon zuweilen Leute betroffen würden, die eigentlich nicht zuden Fremden gehören. Dafür folgendes Beiſpiel: Ein Mäd-
en gebar hier vor der Ehe einen Knaben, heiratete aber den87 des Kindes nicht, ſondern einen andern Mann und

verzog dann mit demſelben nach Kaſſel, während das Kind beiden Gro eltern verblieb. Letztere wurden bei Einführung des
ren uldgeldes zur za ung von Schulgeld weil der

obgleich hier geboren und erzogen, in her nicht
eimatsberechtigt ſei auf eigefe Sie wurden aber ſchließ-
ich von der Zahlung des Schulgeldes entbunden. Zieht manin Betracht, daß die u zeigt, wie gerade die

unehelich Geborenen einen hohen Prozentfatz der Verbrecherſtellen, Tehe ſollte man ſolche bedauernswerte Geſchöpfe, die

doch auch nur Produkte der Geſellſchaftsordnung ſind, nicht
benachteiligen. Der Bund für Mutterſchutz verſucht dieW Geborenen zu ſchützen und hier wolle man das Er-
ziehungswert erſchweren. Streiche man deshalb den Abſatz

etteffend Erhebung von Schulgeld für auswärtige Kinder der
Volksſchule. Redner beantragt dies.

Stadtſchulrat Brendel meint, der erwähnte Paſſus rich
tet ſich keineswegs gegen die unehelichen Kinder. Wer ſeine
Kinder hier in Penſion gebe, der könne auch eine Kleinigkeit
Schulgeld r Stadtv. Bangert bittet auch an der
Magiſtratsvorlage feſtzuhalten.

Die Anträge Knabe und Oſterburg werden abgelehnt.
Stadtv. Thiele erklärt ſich gegen die Schulgeldfreiheit

der Kinder der Rektoren und Lehrer von der Volks Mittel
ſchule uſw. Ein rechtlicher Anſpruch darauf r den Herren
nicht zu. Es könne nur in Frage kommen o ein Billigkeits-
anſpruch geltend gemacht werden könne. Es iſt richtig daß
mit dem vVegriff Volksſchullehrer ein niedriges Einkommenverknüpft iſt. Swſt aber auf den Verdacht hin, er, Redner,

könnte in den Geruch der wer eit geraten, bean
trage er die Streichung des Paſſus und Beſeitigung des
Privilegs. Der Standpunkt, ein olches Vorrecht anzuerkennen,
erſcheint verzo ft. Jn Frage kommen dabei 439 Lehrer. Be
an n. daß en Gemeindeabgaben vefreit ſind.dieſe von

Eine ganze Anzahl der Lehrer hat auch noch ein Privatein
kommen, das zuweilen nicht klein iſt. Demnach liegt kein
Grund vor, den Lehrern beſondere Vorrechte einzuräumen.
Rechnet man den Lehrern noch die übrigen Kommunalbeamten
hinzu, die keine Gemeindeabgaben zahlen, ſo Fprbt dadurchder Steuerkaſſe ein Ausfall von rund 67 200 Mk. Und be-
rechnet man dann noch den Steuerausfall der Staatsbeamten,
ſo ſteigert ſich die Summe noch ganz erheblich. Redner weiſt
dies ſlatiſtiſch nach. Nach alledem könne davon keine Rede
ſein, an dem Privileg feſtzuhalten.

Stadtſchulrat Brendel meint, man könne den Rektoren
und Lehrern wohl die kleine Erleichterung der Schulgeldfrei-
heit gewähren. Stadtv. Meyer iſt derſelben Meinung
und ſagt, eben weil, wie Stadtv. Thiele ganz rich'ig aus-
führe, die Lehrer teilweiſe noch ein ſehr niedriges Einkommen
hätten, ſollte man hier Entgegenkommen zeigen. Der Vorteil
käme meiſt Lehrern mit ſtarker Familie zugute. Stadtv.
Thiele entgegnet, die Begründung, die der Vorredner ins
Feld führe, gelte für Hunderte und Tauſende anderer Bürger.
Man möge doch für die Lehrer nicht eine Art Bettelei be-
treiben. Stadtv. Me her verwahrt ſich entſchieden dagegen,für die Lehrer gebettelt zu haben. Anderen noch höher ſtehen.

den Leuten würden noch viel größere Vorrechte eingeräumt.
Da gebe es freie Bahnfahrten uſw.

Der Antrag Thiele wurde mit 31 gegen 21 Stimmen ab-
gelehnt.

Ohne längere Debatte wurde dann dem Ausbau
der Bertramſtraße uſw. zugeſtimmt. Dann wurden Gelder
nachbewilligt für die Reinigung der Kanäle und der Natural-
verpflegungsanſtalt. Dem Landaustauſch zwiſchen dem
Hoſpital St. Cyriaci et Antonii und dem ehemaligen Zucker-
ſiederei- Grundſtück an der Glauchaerſtraße wurde zugeſtimmt.

Land zum Grundſtück Wuchererſtraße 58 wurde verkauft
und vom Harz Nr. 5 erworben. Ein Verkaufsladen mit
Nebenräumen im Grundſtück Leipzigerſtraße 84 wurde ver-
mietet. Der Gründung einer neuen Stelle für einen tech-
niſchen Sekretär bei der Gasanſtalt wurde zugeſtimmt.

Ueber den Haushaltsplan der Gaswerkefür 1909 referierte Stadtv. Knabe namens des Etatsaus-
ſchuſſes in recht ausführlicher Weiſe. Stadtv. Emmer
meinte, es habe gar keinen rechten Zweck, die gedruckten Zah-
len, die da vorliegen, nochmals vorzutragen. Beſſer wäre, die
Veränderungen mitzuteilen und ein kurzes Reſummee zu geben.

Der Vorſteher ſtimmt dem Vorredner zu, meint aber, Herr
Knabe ſei jedenfalls deshalb ſo verfahren, weil er ein „ſehr
akkurater und gewiſſenhafter Stadtverordneter ſei.

Stadtv. Thiele erklärt, im Etatsausſchuß habe er ange-
regt, vor der Beratung dieſer Materie in eine Generaldebatte
einzutreten, damit man vorher allgemeine Geſichtspunkte be
ſprechen könne. Der Etat, habe doch eine weſentliche Ver-
änderung und Steigerung von rund 9 auf 10 Millionen er-
fahren. Das Schlußdefizit betrage 300 000 Mark und eine
Erhöhung der Einkommenſteuer um 6 Prozent ſei ſicher. Da
müſſe man ſich hüten, bei den einzelnen Haushaltsplänen zu
hohe Poſten einzuſtellen und man könnte durch Herausnahme
von 100 000 Mk. einige Prozent Steuer herunterdrücken.
Schränke man die Ausgaben ein, oder ſuche man nach neuen
Erwerbsquellen. Das Polizeikonto uſw. iſt bedeutend ange-
ſchwollen. Dieſe Finanzpolitik iſt mit durch Herrn v. Holly
heraufbeſchworen worden. Die Einnahmen aus dem Gaswerk
ſcheinen nicht richtig kalkuliert worden zu ſein. Redner bean-
tragt, aus dem Werk der Stadthauptkaſſe 30 000 Mk. mehr
zuzuführen, da der Gewinn höher erſcheine, als er feſtge-
etzt ſei.

Bürgermeiſter v. Holl y wendet ſich gegen den Vorſch'ag
des Vorredners, der in der Beurteilung der Angelegenheit
nicht genügend Erfahrung zu haben ſcheine. Die Thieleſche
Finanzpolitik würde der Stadt Halle zum Verderben gerei-
chen. Daß die Etats ſteigen, ſei ſelbſtverſtändlich und zweifels-
ohne richtig. Stadtv. Knabe erklärt. die Poſitionen ſeien
ſo feſtgeſetzt, um ſolide Verhältniſſe zu ſchaffen. Die Ziffern
ſeien ſorgfältig geprüft. Was komme, ob wir weniger Kohlen
verbrauchten uſw., könnten wie nicht wiſſen. Es könne auch
ein Streik kommen, wofür uns allerdings der Schöpfer be-
wahren möge.

Stadtv. Thiele entgegnet, daß Herr Knabe ſeine Poſitionen
verteidige, erſcheine ſelbſtverſtändlich. Jede Mutter verſuche
ihr Kind zu ſchützen. Herr v. Holly erſgeine aber ſo mehr
als eine Stiefmutter des Finanzweſens. (v. Holly ruft: Nein,
Stiefvater.) Redner bittet um nochmalige Nachprüfung und
verteidigt ſeinen Antrag.

Der Antrag Thiele wurde aber abgelehnt und der Haus-
haltungsplan wie vorgeſchlagen feſtgelegt.

Ueber die richt für 1909 referierte dannStadtv. Knabe mit ſehr kurzen Worten. Der Vorſteher
meinte dazu, Herr Knabe habe bei dieſem Punkte etwas ſehr
wenig geſagt und den Wink von vorhin jedenfalls zu radikal
aufgefaßt. Gleichwohl habe Herr Knabe aber ſeine Sache ganz
gut gemacht.

Stadtv. Thiele erklärt, da der Pera nicht ſtrafbar ſei,
wolle er auch bei den Waſſerwerken verſuchen, für die Haupt-
kaſſe etwas herauszuholen. Er beantrage, den Betrag von
38500 Mk., der zur Umlegung der Druckrohrſtränge an der
Hutten- und verlängerten Turmſtraße bereit geſtellt ſei, aus
dem Betriebs bezw. Reſervefonds zu entnehmen; den aus dem
Werk erzielten Ueberſchuß könne man dann in gleicher Höhe
der Hauptkaſſe zuführen. Stadtv. Gieſe unterſtützt den
Antrag Thiele. Stadtv. Knabe ſprach aber dagegen. Der
Antrag Thiele wurde dann gegen eine erhebliche Minderheit
abgelehnt.

Ohne Diskuſſion wurden dann noch die Kapitel
Kapital- und Schulden- Verwaltung Gymnaſium, Reform-
Realgymnaſium und Oberrealſchule feſtgeſetzt. Darauf er-
folgte wegen vorgerückter Zeit Schluß der Sitzung.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wird die Genehmigung zur An
ſtellung einer Klage erteilt. Es handelt ſich um das Domänen-
gehöft an der e von dem bekanntlich eine Parzelle
von 221 Quadratmeter Größe zur Straße entfällt. Der Be
r zu Arſene hat den Preis pro Quadratmeter
auf 26 Mark, die Geſamtſumme ſomit auf 5746 Mark feſtge-
ſetzt. r ſoll die Stadtgemeinde für die neu zu er-
richtende Einfriedigungsmauer 4250 Mark zahlen. Zur Zahlung
der letzteren Summe ſind die ſtädtiſchen Behörden bereit, wäh-
rend ihnen der Preis von 26 Mk. für den Quadratmeter Land
zu hoch erſcheint und infolgedeſſen das Enteignungsverfabren
eingeleitet werden ſoll. Von Sachverſtändigen iſt das Land an
genannter Stelle mit 20 Mark pro Quadratmeter bewertet
worden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 2. Februar 1909.

Aus dem Stadtparlament.
Jmmer, wenn parlamentariſche Körperſchaften vor der Bera-

tung alljährlich wiederkehrender Haushaltspläne ſtehen, ganz
gleich, ob Staat oder Hommune dabei in Frage kommen, ent-

wickelt ſich in ihnen jene gereizte Stimmung, in der ein Parla
mentarier zu allen möglichen Dingen fähig iſt. Vor allem zu
einer Berichtigung oder zu einer höchſt dramatiſchen Anfrage
an den verantwortlichen Miniſter bezw. Oberbürgermeiſter,
warum er denn das, was er möglicherweiſe gedacht, in der
vorigen Sitzung auch ausgeſprochen habe Bei ſolchen Ge
legenheiten pflegt ſich dann der tertius gaudens in den Sünden-
bock zu verwandeln, auf den alle losprügeln. Parlamentariſch
natürlich. Diesmal war es die Preſſe, die Herrn Oberbürger-
meiſter Dr Rive Worte in den Mund gelegt, durch die ſich Herr
Juſtizrat Glimm ſchwer verletzt fühlte. Alles löſte ſich in
Wohlgefallen auf, nur die Preſſe mußte noch mehrere väterliche
Mahnungen des Vorſtehers der Stadtverordneten über ſich er
gehen laſſen. Nicht minder angebracht wäre es unſerer un-
maßgeblichen Meinung nach, wenn Herr Steckner auch die un
gebärdige Stadtverordnetenmehrheit um künftiges Wohlver-
halten erſucht hätte. Heute ſchwätzen die Herren bei den ſchön-
ſten Reden luſtig ihre umfangreichen und ſtarktonigen Privat-
geſpräche, ohne ſich darum zu kümmern, ob die Preſſemenſchen,
die hinten an die Wand gerückt ſind, auch verſtehen, was ge
ſagt wird.

Den einzigen Ausweg aus dem vorhandenen Dilemma, den
Genoſſe Thiele vorſchlug, nämlich die Herſtellung eines wort-
und ſinngetreuen Protokolles auf dem Wege der ſtenogra-
phiſchen Aufnahme wagte die Mehrheit nicht zu betreten.
Du lieber Himmel, wenn all das Zeug, welches ſo von der
Zunge gleitet oder ſtolpert, in einem Protokoll feſtgehalten
würde, wo bliebe denn die Gottähnlichkeit unterſchiedlicher
kommunal- und bürgervereinlicher Stadtverordnetengrößen?
Lieber nicht! Dann würde auch im Protokoll verzeichnet ſtehen,
was gewiſſe Stadtverordnete bei gewiſſen Gelegenheiten treiben.
Ein Teil des geſtrigen Protokolls würde dann lauten: Stadtv.
Oſterburg M. H. Bei Erhebung des Fremdenſchul-
geldes werden zu Unrecht betroffen eine Anzahl unehelicher
Kinder (Verſtändnisvolle Heiterkeit rechts.) Dieſe
unglücklichen Geſchöpfe in ihrer ganzen Verlaſſenheit ſind Pro-
dukte unſerer heutigen Geſellſchaftsordnung (noch größere
Heiterkeit rechts) uſw. Ein ſolches Protokoll iſt offen
ſichtlich nicht geeignet, den Reſpekt vor den Herren Stadt-
vätern zu ſteigern und könnte ſehr leicht Anlaß zu einem oder
mehreren Familienkrakeelen geben

Sonderbar, daß bürgerliche Parlamentsmehrheiten immer
das Beſtreben haben, das geiſtige Niveau der von ihnen be-
herrſchten Verhandlungen möglichſt tief zu halten. Bewußt mit
unter, oft auch unbewußt.

Wir ſind der Meinung, daß in dieſer ſelbſtgewählten geiſtigen
Enthaltſamkeit ſich die ganze Jnkonſequenz, die in unſerem ge
ſamten öffentlichen und politiſchen Leben ſteckt, äußert. Wie
flach und inkonſequent waren doch die „Gründe“, die von der
Mehrheit gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Abſchaf-
fung der Schulgeldfreiheit der Lehrerkinder in den Mittel-
ſchulen, vorgebracht wurden. Sie beſtanden doch im weſent
lichen aus einer Art Bettelei, wenn ſich Genoſſe Thiele auch ge
fallen laſſen mußte, vom Vorſteher für Anwendung dieſes Aus-
drucks gerügt zu werden. Den beſten Grund für Beibehaltung
des Lehrerprivilegs, aber den allerſchönfſten Beweis für die
Unhaltbarkeit der kapitaliſtiſchen Zuſtände erbrachte Herr
Meyer, der auf die Vorrechte hinwies, die andern Beamten-
kategorien zuſtehen, womit er allerdings nur ſagen wollte: Was
dem einen recht iſt, iſt dem andern billig. Allzu groß war die
Mehrheit, die den Antrag ablehnte, trotzdem nicht.

Endlich konnte man mit Jnangriffnahme des Etats beginnen.
Eine Generaldiskuſſion, in der große Geſichtspunkte in die
Debatte geworfen werden könnten, gibt es im Halleſchen Stadt-
parlament nicht. Wozu große Geſichtspunkte? Der große Ge-
ſichtspunkt für den Durchſchnitts- Stadtverordneten iſt der Magi-
ſtrat, deſſen beide Häupter die Stadtvertreter auch meiſtens
trefflich zu überzeugen wiſſen. Und doch iſt die Etatspolitik,
wie ſie z. B. Herr v. Holly befürwortet, eine grundverkehrte, wie
Genoſſe Thiele nachwies, der beim Etat des Gaswerks einige
allgemeine Geſichtspunkte der Aufmerkſamkeit empfahl. Man
ſtellt in den Voranſchlägen die Ueberſchüſſe möglichſt gering
ein, um die Steuerzuſchläge möglichſt zu ſteigern. Am Ende
des Verwaltungsjahres ergeben ſich dann ſelbſtverſtändlich Ueber
ſchüſſe, die wiederum zu größeren Ausgaben verleiten. Der
Angrif auf dieſe Finanzpolitik erregte Herrn v. Holly derart, daß
er in ſeiner Entgegnung dem Genoſſen Thiele Reklamepolitik
vorwarf. Die Anträge auf Vergrößerung des Einnahmeſolls
der Stadthauptkaſſe aus den Erträgniſſen des Gas- und
Waſſerwerks wurden dann auch abgelehnt. Allerdings bei einer
Beſetzung des Saales, die nicht gerade vorbildlich genannt wer
den kann. Die rechte Hälfte des Saales zierten noch genau
11 Stadtverordnete, die linke 22, alſo insgeſamt ein Drittel
Hundert, die Hälfte von dem, was vorhanden ſein müßte.
Der Magiſtrat hat ja den Etat fertig gemacht, was geht's die
Stadtverordneten anl Nur einmal ſteckten zwei oder drei Ab-
ſentiſten den Kopf zur Tür herein, nämlich als ſich Heiterkeit
über einen gemeinſchaftlichen Witz des Genoſſen Thiele und des
Herrn v. Holly erhob. Der erſte bezeichnete den Referenten
Knabe, der ſich ſehr liebevoll dem Referat über das Gaswerk
hingegeben hatte, als Mutter des betreffenden Haushaltsplanes,
wyrauf Herr v. Holly ſtolz den Vatertitel in Anſpruch nahm
Da, wie geſagt, dieſer Ehe Kind ein Haushaltsplan iſt, kann
das Verhältnis kein ſtrafbares genannt werden.

Als das ſtädtiſche Leihamt zur Verhandlung kam, wollte
niemand mehr von einer Beratung wiſſen. Ob da unangenehme
Erinnerungen im Spiele waren, wiſſen wir nicht. Kurz und
gut, die Sitzung wurde geſchloſſen.

Der Reichsverband zur Anwendung der Wahrheit
im Kampfe gegen die Sozialdemokratie fühlt ſich gedrungen, ſeinen
ſchöpferiſchen Fähigkeiten abermals ſelbſt ein Armutszeugnis aus
zuſtellen. Jn allen den Organen, welche der Ekel vor politiſcher
und moraliſcher Verlumpung längſt der Rumpelkammer über
flüſſiger Requiſiten einverleibten, ladet er ein Produkt ab, welches
von unauslöſchlichem Gelächter auf ſeinem Leidensgange über das
geduldige nationale Zeitungspapier begleitet ſein wird. Er rechnet
der Sozialdemokratie vor, daß es mit ihr demnächſt ein finanzielles
und alſo ſelbſtverſtändlich auch tatſächliches Ende haben werde.
Wahrhaftig, er rechnet: Die Jahresabrechnung der ſozialdemo
kratiſchen Parteikaſſe ergibt gegen das Jahr 1907 in Einnahme
und Ausgabe ein Minus von rund 300000 Mk. und aus dieſer
Tatſache folgert dieſe ſonderbare Sorte politiſcher Empryonen, daß
es mit der Sozialdemokratie Matthaei am letzten ſei.

Wenn wir uns recht erinnern, fand im Jahre 1907 eine Reichs
tagswahl ſtatt. Der Reichsverband müßte das übrigens am eheſten
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wiſſen, da kaum anzunehmen iſt, daß ſeine Schmutzkübel ſeit dieſer
Periode ſchon wieder ganz gefüllt ſind. Und ſelbſt ein Menſch,
dem der politiſche Schilddrüſenſchwund auf den Reichsverband ge
bracht hat, müßte wiſſen, daß in Wahlzeiten die Einnahmen po
litiſcher Organiſationen ſehr hohe zu ſein pflegen, in keinem Ver
hältnis zu den normalen Eingängen ſtehend. Nun, dem Anfertiger
beſagter Reichsverbandsrechnung iſt das nicht bekannt. Etwas
anderes anzunehmen geht nicht wohl an, da gerichtsnotoriſch der
Reichsverband niemals zu lügen bezw. bewußt die Unwahrheit zu
ſagen pflegt. Jhm iſt nicht bekannt, daß die dem Reichsverband
angehörenden patriotiſchen Bordellbeſitzer und andere ehrbare Leute
auch nur höchſtens zu Wahlzeiten zum nationalen Beſten bei-
ſteuern. Seine ſteinerweichende Logik geht ſoweit, daß er nicht
einmal den Zuſammenhang zwiſchen wirtſchaftlicher Kriſe und
Exiſtenzuot der Arbeiter zu finden weiß.

Noch kraſſer freilich wie die geiſtige Bedürftigkeit der erwähnten
Menſchlein, tritt der Stumpfſinn derjenigen Preßerzeugniſſe in
Erſcheinung, welche die Ausleerungen des Reichsverbandes wohl
gefällig wiederkäuen. Zu dieſen Perſonifikationen trübſeliger
Borniertheit gehört auch, wie männiglich bekannt, die „Halleſche
Zeitung“, die, wie uns mitgeteilt worden iſt, demjenigen, der ihr
den verlorenen zehnten Abonnenten wiederbringt, den ledernen
Mittelſtandsorden verleihen wird, vorausgeſetzt, daß er einer der
übrig gebliebenen neun Leſer des Blattes iſt, oder elfter werden
will. Wer gezwungen iſt, mit dieſer Art Preſſe ſo oder ſo zu
verkehren, tut gut, ſich mit derbem Schuhzeug zu verſehen, damit
die Fußtritte, die ihr hin und wieder zugewendet werden müſſen,
von dem Nachdruck find, der ihrer Empfindungsloſigkeit entſpricht.

Die Rabatt, ſparerei“
wird in das rechte Licht gerückt durch folgende zwei Jnſeratke,
die am Donnerstag voriger Woche im Wittenberger „Jntelli-
genzblatt“ ſtanden, und von denen das erſte lautete: „Der
Obermeiſter der hieſigen Schlachterinnung, der Schlachter-
meiſter H. Venohr, Chauſſeeſtraße 24, iſt aus dem Rabattſpar-
rerein ausgeſchloſſen worden. Der Vorſtand.“ Gleich hinter-
drein kommt in noch fetterem Druck: „Da ich nicht mehr Mit-
glied des Rabattſparvereins bin, bin ich in der Lage, ſämtliche
Fleiſch- und Wurſtwaren 10 und 5 Pfg. billiger zu verkaufen.
Herm. Venohr, Fleiſchermeiſter.“ Alſo 10 und 5 Pfg. villiger
kann Herr Venohr ſeine Waren jetzt verkaufen; das müßte
eigentlich allen denen, die den Rabattſparverein unterſtützen,
zur Genüge klarmachen, daß von einem Sparen für die Konſu-
menten nicht die Rede ſein kann.

Der 5. Bezirk des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes, der
ſeinen Sitz bekanntlich in Halle hat, konnte trotz der herrſchenden
Wirtſchaftskriſe im Jahre 1908 beachtenswerte Fortſchritte ver-
zeichnen. Die Mitgliederzahl iſt von 43999 auf 45 407, alſo
um 1407 geſtiegen. Die durchſchnittliche Mitgliederzahl
iſt von 42932 im Vorjahre auf 44936, alſo um 2004 geſtiegen.
Die Mitgliederzunahme der Vorijahre konnte allerdings nicht er-
reicht werden, da im Jahre

13 eine Mitgliederzunahme von 3600,

1904 „355368,1909 86519,1906 9 68295 und1907 4507 erreicht wurde.Neu aufgenommen wurden 11903 Mitglieder. Die Zahl der
eingetretenen Mitglieder betrug im Jahre 1905 16632, im
Jahre 1906 19609 und im Jahre 1907 17091. Die Neu-
aufnahmen ſind ſehr erheblich gegen die Vorjahre zurückgeblieben,woraus ſich der geringe Zuwachs erklärt. n erfreulicher Weiſe
iſt die Zahl der gezahlten Wochenbeiträge von 2106610 im
Jahre 1907 auf 2221 431 im Jahre 1908, alſo um 114821 Wochen-
beiträge, oder pro Mitglied und Jahr von 19,06 auf 49,43 Bei-
träge geſtiegen.

Jn den Ausgaben zeigt ſich die gewaltige Wirkung der Wirt
ſchaftskriſe auf die Lage der Arbeiter. Es entſtanden für die
Hauptkaſſe im 5. Bezirk folgende Ausgaben.
Reiſegeld 60946,30 od. pro Mitglied 1,35Umzugs- Unterſtützung 16839,90 0,37
Kranken- Unterſtützung 380893,49 8,47Arbeitsloſen- Unterſtützung 346 241,65 7.709
Streik- Unterſtützung 352629,65 L
Maßregelungs- Unterſtützung 40 451,61 0,90
Notlagen- Unterſtützung 686814,70 0.19
Sterbegeld. 8580, 0,19Rechtsſchutz 88909/80 0,10Jnsgeſammt: 921 507,20 od. pro Mitgl. 20,57

Dazu ſind aus den Lokalkaſfſen viele Tauſende für Unter-
ſtützungen aufgewendet worden, worüber ſpäter Bericht erſtattet
werden wird.

Die obigen Zahlen zeigen, wie nützlich der deutſche Metallarbeiter
Verband für ſeine Mitglieder wirkt. Die demnächſt erſcheinenden
Zahlen für den Geſamtverband werden das noch deutlicher zeigen.
Mußten doch mehr wie 6000000 Mark allein für Erwerbs-
loſen-Unterſtützung, 500000 Mark für Reiſe- und Um-zugsgeld, 150000 Mark für Notlage und Sterbegeld
und 1300000 Mark für Streiks und Ausſperrungen ver-
ausgabt worden. Das ſind mehr wie 8000000 Mark für
Unterſtützungen. Metallarbeiter lernt daraus, dieſe Organi-
ſation zu kräftigen!

Eine Flugblattverbreitung am Sonntag. (Eine Frei-
ſprechung). Am einem Maiſonntag des vergangenen Jahres
hatten die Parteigenoſſen Nikolaizik und Schmidt im Dorfe Schwachen
walde Wahlflugblätter verbreitet. Sie wig jeder einige hundert
Exemplare in den Jnnentaſchen e Röcke und gingen zwiſchen
10 und 11 Uhr vormittags die Dorfſtraße entlang, traten in die
Häuſer der Reihe nach hinein und verteilten im Jnnern der
Häuſer Flugblätter. Als ſie nach der Verteilung in mehreren
Häuſern im Gaſthaus e re und ihre Tätigkeit fort-
ſetzen wollten, hielt der Gendarm ſie an und brachte ſie zur An-
zeige. Sie wurden wegen Uebertretung der Verordnung des Ober-
präſidenten der Provinz Brandenburg vom 4. Juli 1898 angeklagt,
welche für Sonn und Feiertage öffentlich bemexkbare Arbeiten
verbietet. Das Landgericht zu Landsberg a. W. ſprach jedoch
die Angeklagten frei.

Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein R.A. Dr. Kurt
Roſenfeld vertrat die Angeklagten vor dem Kammergericht und
beantragte Verwerfung der Reviſion. Er verwies darauf, daß es
das Volksempfinden verletze, ſolche r immer
Wörn Sozialdemokraten, die für ihre Partei agitierten, angewandt

zu ſehen. u 14Das Kammergericht verwarf die Reviſion der Staatsanwalt
ſchaft und führte aus: Dex Senat habe in den letzten fünf bis
ſechs Jahren in Sonntagsheiligungsſachen dauernd die Anſicht ver
treten, daß es nur darauf ankomme, vb die Tätigkeit als Kraftan-
ſtrengung öffentlich ſichtbar geworden ſei und ſo empfunden werde.
Dann ſei es eine öffentlich bemerkbare Arbeit. Jrgendwelche
politiſchen Gedanken ſeien vom Senat nicht gefaßt und nicht mal
erörtert worden. Es ſei nicht klar, wieſo d erteidiger dies dem
Senat aufbürden könne. Ohne Anſehen der Partei habe der Senat
immer geſagt: „Wie ſchwer waren die getragenen Blätter, wie haben
ſich die Leute bewegt, wie lange geſchah es uſw.“ Danach ſei dann
erwogen worden, ob es eine öffentlich bemerkbare Arbeit war
Vorliegend ſei nach den tatſächlichen dungen des Landgerichts
keine Kraftanſtrengung öffentlich in die Erſcheinung getreten. Die
Reviſion der Staatsanwaltſchaft müſſe darum zurückgewieſen werden

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag den1. Februar, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 in Fleiſchgewicht für Ochſen 56--61, Bullen 55—-60, Kühe
47——58, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 64-70, Lämmerund Maſthammel 65, Schafe 55—60, Schweine 65--70 Mt. Bei

n Schwein hi ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht
einſchließlich des meeres unter unentgeltlicher dine des

anyten Krames Geſchlinge, Magen, m, M und

Aus dem Burean des Stadttheaters. Nach dem „Dieb“ ugd
„Baccarat“ hat der franzöſiſche Autor, Henry Bernſtein, bereits
vor Jabresfriſt mit ſeinem r n einen großen Erfolg
am „Neuen Thegter“ in Berlin gehabt, durch den ſich eine e
Anzahl anderer dentſchen Bühnen veranlaßt ſahen, das ende
intereſſante Stück zu erwerben. Die Premiere am Stadttheater
mit Frl. Kornow und Gondh, ſowie den Herren Nebel,
Gode, Alves, Sieg in den Hauptrollen, findet am Mitt-
woch ſtatt. Donnerstag ſetzt Frl. Shohecker ihr Engage-
menisgaſtſpiel als Peppina in „Flauto ſolo“ fort, amr Abend wird „Don Pasgquare“ mit Herrn
Aumann als Pasquale und Frau von Boer als Norina
zum letzten Male gegeben. Freitag Zum Gedächtnis an
Ernſt von Wildenbruch, Prolog, „Die Raben-
ſteinerin“. Sonnabend: Zum erſten Male wiederholt:
„Simſon“. Sonntag nachmittag: Volksvorſtellun„Prinz Friedrich von Donhur Billetts ab Mittw
gegen orzusgsſcheine Abends 71 Harfüßele“, Opern
novität.

Jm Apollo-Theater hat geſtern das Rheiniſche Poſſen-
Enſemble unter der Direktion der Herren Job und Claſſen
ſeinen Einzug gehalten. Dieſe Truppen ſind ja in Halle
nicht unbekannt, gaſtierten ſie doch faſt in jedem Jahre hier.
Der geſtrige Abend brachte die Aufführung eines „Schwankes“
mit dem höchſt intereſſanten Titel: „Der Mann mit dem Fim-
mel.“ Ein albernes Stück, aber grade wegen ſeiner Blöd-
ſinnigkeit wird es wohl einige Dutzend Wiederholungen er-
leben. Der „Jnhalt“ des Schwankes iſt kurz folgender: Einige
Kölner ſind nach Paris gekommen und werden dort zu Lebe-
männern. Einer davon verliert bald die Luſt am Pariſer
Leben und beſchließt deshalb, ſich zu verheiraten. Seine Aus-
erwählte iſt die Tochter eines Mannes, der ihm die Pariſer
Veignugungen gründlich auskoſten ließ. Auch Tünnes kommt
nach Paris, kann aber ſeine Kölniſchen Angewohnheiten nicht
laſſen und bildet deshalb überall den „Klotzigen“. Eine ganze
Reihe möglicher und unmöglicher Verw chilungen bilden den
weiteren „Jnhalt“ des Stückes, das ſchließlich mit dem üblichen
Sichkriegen endet.

Die Rollen ſchienen gut beſeßt zu ſein, beſonders hatte
Tünnes (Herr Direktor Claſſen) einen vollen Erfolg. Zu
lachen gab es ſelbſtverſtändlich genug. Wem eine ſolche Koſt
zuſegt und das ſcheinen in Halle, dem geſtrigen Beſuche
nach zu urteilen, nicht wenig Leute zu ſein der mag ſie

genießen. LNachläſſigkeit der Hausbeſitzer. Am Sonnabend, Sonntag
und auch geſtern ſind infolge der Glätte zahlreiche Perſonen auf den
Fußwegen der Stadt zu Fall gekommen. So ſtürzte vor dem
Hauſe Mittelwache 8 am Sonnabend vormittag eine Frau ſo un-
glücklich auf den Hinterkopf, daß ſie ſich nicht allein zu erheben
vermochte und in einer Droſchke nach ihrer Wohnung gebracht
werden mußte. Vor dem Grundſtück Triftſtraße 22 kam ein
Schloſſer zu Fall und brach das linke Schlüſſelbein. Geſtern
nachmittag fiel in der Kl Ulrichſtraße eine beiahrte Frau ſo un-
glücklich auf den Kopf, daß ſie eine Weile bewußtlos blieb und
ſich nur langſam erholen konnte. Jn der Leipzigerſtraße glitt
ein 60 jähriger Mann, ſeines Zeichens Händler, aus. Jm Fallen
verletzte er ſich das Knie ſo, daß er nach Hauſe gebracht werden
mußte.

In allen dieſen Fällen iſt offenſichtlich von den Hausbeſitzern
keinerlei Vorſorge zur Vermeidung ſolcher Unfälle getroffen wor-
den. Etliche Schadenerſatzklagen werden die Herrſchaften vielleicht
zur Erfüllung ihrer Pflicht bringen.

Gefährlicher Fund. Am Sonnabend abend fanden einige
Schulknaben unter der Kröllwitzer Brücke eine Anzahl Kugel-
vatronen, die ſie mit nach Hauſe nahmen. Hier vergnügten ſie
fich damit, die Patronen ins Feuer zu werfen und ſo zum Explo
dieren zu bringen. Glücklicherweiſe paſſierte dabei kein Unfall.
Leider konnte die Herkunft der Patronen nicht mehr feſtgeſtellt
werden, da ſich die Knaben der Hülſen entledigt hatten.

Diebſtahl. Einem hieſigen Gaſtwirt, der mehreren Arbeits
loſen gelegentliche Beſchäftigung zugeſagt hatte und ſie in einer
Gaſtwirtſchaft freihielt, wurde bei dieſer Gelegenheit ein Korb mit
Karpfen, die er eingekauft hatte, entwendet. Man glaubt, daß
einer der Bewirteten ſeiner Dankbarkeit auf dieſe Art hat Ausdruck
geben wollen.

Dex Geſangverein Gätenberg, die wohlbekannte Liedertafel
der hieſigen Buchdrucker, deren Leitung Herr Chormeiſter Otto
Schwendler in Händen hat, feiert am Sonnabend, 6. Februar, im
„Volkspark“ ihr dreißigſtes Stiftungsfeſt. Wie aus dem Programm
erfichtlich, ſind treffliche Darbietungen vorgeſehen, deren Ausführung
nach dem Rufe des Vereins jedenfalls nichts zu wünſchen übrig
laſſen wird. Die Veranſtaltung dürfte ſich guten Beſuchs erfreuen.

Diemitz, 1. Febr. (E. B.). Jn kriegeriſcher Stimmung
kamen eines Tages fünf jugendliche Handwerker und Arbeiter aus
den benachbarten Dörfern von der Stellung. Sie hatten „zur
Feier des Tages“ tüchtig einen getrunken und ſangen aus Freude
darüber, daß ſie ausgehoben worden waren, ein luſtiges Lied. Die
patriotiſche Begeiſterung artete ſchließlich in Beläſtigungen des
Publikums aus. Einen des Weges kommenden Je ergeſeler,
der eine Kuh vor ſich hertrieb, mißhandelten „die jungen Krieger“
derartig, daß ſie vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen Miß-
handlung angeklagt wurden. Sie verſuchten die Sache ſo darzu-
ſtellen, als habe der Fleiſchergeſelle den Streit begonnen. Da in
der Verhandlung nicht genügende Aufklärung geſchafft werden
konnte, mußte die Verhandlung behufs weiterer Beweisaufnahme
vertagt werden.

Könnern, 1. Februar. Bei der Flugblatt- Verbreitung
am Sonntag paſſierte es einem unſerer Genoſſen, daß ihm der
Bürgermeiſter unſeres Ortes auf der re ein Flugblatt ab
verlangte. Natürlich weigerte ſich der Genoſſe deſſen, denn dann
hätte er ſich der öffentlichen Verbreitung von Druck chritten
ſchuldig gemacht, die der polizeilichen Erlaubnis bedarf. Der
Bürgermeiſter hieß ihn dann in ſein Amtszimmer folgen, wo er
ein Blatt ausgehändigt bekam. Das Verhalten des Herrn Bürger
meiſter macht einen ſonderbaren Eindruck. Bei anderen Leuten
würde man in ſeinem Verlangen eine verfuchte Verleitung zu
einer ſtrafbaren Handlung erblicken, dieſer Herr hat vielleicht die
dahingehende Beſtimmung des Preßgeſetzes nicht gekannt. Daß
er ſich außerdem ſehr wißbegierig nach dem Ueberbringer der
Flugblätter aus Halle erkundigte, nur nebenbei. Seine Wiſſen
ſchaft über dieſen Punkt iſt nicht vergrößert worden.

Selbſtmordverſuch. Am Sonntag abend en 10 Uhr
verſuchte ein von hier gebürtiger junger Mann auf der Straße
vor der Wohnung ſeiner Angehörigen ſeinem Leben ein Ende zu
machen. Schwer verletzt wurde er einer Krankenanſtalt in Halle
zugeführt. Ueber die Urſache ſeiner Tat herrſchen nur Ver-
mutungen.

Stadt Cheater.
„Flauto ſols“ „Der Barbier von Sevilla“. Um dem

Theaterpublikum Gelegenheit zu geben, eine grigrte Sängerin
in ihren Glanzrollen zu hören, hatte die rektion Erika
Wedekind aus Dresden zu einem Gaſtſpiel gewonnen. Jn
dem hübſchen und harmlos-anſpruchsloſen „Flauto ſolo“
von d'Albert fang die Künſtlerin die einzig „aufregende“
Rolle der Peppina und ließ dabei in fröhlicher Laune all die
Fähigkeiten re künſtleriſchen Ausdrucks ſpielen. Dem
wundervollen Geſang ſchmiegte ſich die Darſtellung lebensvoll
J ſo daß dieſe Peppina ein einziges Gefühl der Freude aus-
köſte.

Als Roſine in Roſſinis „Barbier von Sevillaglänzte und prunkte Erika Wedekind gleich im Antang mitihren wundervollen Koloraturen, ſo daß c der ſpontane Beifall

r

auf J r wiederholte. Von unſern heimiſ Künſtlern
tchneten us Herren Bergmann als flotter Figaro,
ruſelli am Birkholz (Baſilio) und Au-mann (Bartolo). Die ganze Aufführung war auf einen er-

riſchend prickelnden em. der leider durch ſehr reich
iche Uebertreibungen und Ausdehnungen der Sprechſzenen viel

fach ins Banale Segen wurde. So luſtig es dem Publikum
erſcheint, wenn z. B. Herr Augmann ſeine macht und
ſeine Grimaſſen ſchneidet, ſo weiſe ſollte der Künſtler doch darin
maßhalten. Der „Varbier“ iſt ſchließlich keine Operette. Das
Haus nahm die derben Späße der Aufführung mit gutem
Humor auf wir erfreuten uns mehr an den geſanglichen
Gaben, die uns der Abend beſcherte.

Aus den Hachbarkreiſen.
Heraus aus meinem Hauſe!

Von der Gauleitung des Metallarbeiter-Verbandes wird uns
geſchrieben

Am 25. Januar ſandte die Leitung der Abteilung Zorge der
Harzer Werke zu Rübeland und Zorge einigen Arbeitern nach-
folgendes Schreiben:

Herrn
Hier.

Wir kündigen Jhnen hiermit das Arbeitsverhältnis zum
8. Februar 1909 abends.

Die innehabende Wohnung haben Sie bis zum gleichen
Tage zu räumen.

Harzer Werke, Abteilung Maſchinenfabrik und
Eiſengießerei, Unterzorge.

Jn alle Welt wird hinauspoſaunt, daß Werkswohnungen
eine Wohlfahrtseinrichtung ſind. Hier zeigt es ſich wieder
einmal, daß den Betriebsleitungen gar nichts an der Wohl-
fahrt ihrer Arbeiter liegt. Denn wenn die Leitung der Ab-
teilung auch glaubte, Arbeiterentlaſſungen wegen Arbeits-
mangel vornehmen zu müſſen, ſo brauchte den Arbeitern die
Wohnung nicht auch noch gekündigt zu werden.

Wahre Wohltat wäre es, wenn den Arbeitern für die Zeit
der Arbeitsloſigkeit die Wohnungsmiete erlaſſen würde. Da es
den Aktionären ganz gleich ſein kann, ob die Werkswohnungen
leer ſtehen und nichts einbringen, oder ob die Arbeiter darin
wohnen, und ihnen während der Arbeitsloſigkeit die Woh-
nugsmiete erlaſſen wird. Jetzt in der rauhen Winterszeit,
wo die Arbeiter auf dem flachen Lande ſchon ſtark unter den
Witterungsverhältniſſen zu leiden haben, iſt für die Arbeiter
in den Gebirgsdörfern eine ganz traurige Zeit. Raffiniert
muß es genannt werden, wenn die Unternehmer dieſe Zeit
ausnutzen, um die Arbeiter durch Hinausſetzen aus der Woh-
nung auf die Straße mürbe zu machen, damit dieſe unter der
Drucke der Verhältniſſe durch Austritt aus der Organiſation
verſuchen, ſich wenigſtens während der Winterszeit die Werks-
wohnung zu erhalten. Es handelt ſich in dieſem Falle in
Wirklichkeit nur um einen Schlag gegen den Deutſchen Metall
arbeiter-Verband. Lange ſchon iſt den jeweiligen Betriebs-
leitungen dieſer Verband ein Dorn im Auge. Nur war es bis
jetzt noch nicht möglich, dieſen erfolgreich zu bekämpfen. Durch
zwei langwierige Streiks (1904 und 1907) hat die Organi-
ſation die zu der Zeit geplanten Anſchläge erfolgreich zurück
gen ieſen. Es iſt kein Zufall, daß neben der Kündigung des bis

zum 31. März 1909 laufenden Tarifvertrages auch die Kün-
digungen einer Anzahl Werkswohnungen nebenher laufen.

Es gibt hierfür nur eine Erklärung. Entweder ſollen die
Jnhaber der Werkswohnungen gezwungen werden, bettelnd
der Betriebsleitung ihre Arbeitskraft unter der im Tarif vor
geſehenen Bezahlung anzubieten, oder die Leitung will ſich die
Werkswohnungen bei dem unvermeidlichen Konflikt für die
heranziehenden Arbeitswilligen frei halten. Der letztere Fall
gibt uns Veranlaſſung in dieſer ausführlichen Weiſe der
Metallarbeiterſchaft Deutſchlands hiervon Kenntnis zu geben.
Hervorheben wollen wir noch, daß in dem gekündigten Tarif
Löhne für gelernte Arbeiter von 28, 31 und 86 Pfennig, für
Hilfsarbeiter über 22 Jahre von 28 Pfennig feſtgelegt ſind.
Dicſe Löhne ſind der Betriebsleitung zu hoch, ſie kündigte den
Tarif und will durch Vernichtung der Organiſation oder durch
Heranziehung von Arbeitswilligen eine Herabſetzung der Ar-
beitslöhne erreichen. Die Metallarbeiter werden erſucht, ehe
ſie in ein Arbeitsverhältnis der Harzer Werke zu Zorge treten,
ſich bei der zuſtändigen Organiſationsleitung über den je-
weiligen Stand der Dinge zu erkundigen.

Vom „eigenen Hausſtand“ im Sinne der Landgemeindeordnung.
Sowohl die Landgemeindeordnung für die ſieben öſtlichen

Previnzen als auch die für HeſſenNaſſau beſagen, daß jemand
die für das Gemeinderecht (Wahl recht uſw.) vorausgeſetzte
Selbſtändigkeit dann beſitzt, wenn er einen eigenen Hausſtand
führt. Dem Diamantſchleifer Stock, der in Langendiebach
bei ſeiner Mutter wohnte, wurde die von ihm beantragte Auf-
nahme in die Gemeindewählerliſte verſagt, weil er keinen
eigenen Hausſtand habe und daher dem Erfordernis der
Landgemeindeordnung in bezug auf die Selbſtändigkeit nicht
genüge. Stock klagte im Verwaltungsſtreitverfahren und
machte geltend, er bewohne in dem kleinen Häuschen ſeiner
Mutter ein beſonderes Zimmer und genieße bei ihr des Mor
gens den Kaffee und abends das Nachteſſen, während er tags
über in Hanau als Diamantſchleifer tätig ſei. Für das Logis,
den Morgenkaffee und das Nachteſſen zahle er der Mutter
fünf Mark pro Woche. Sie ſei eine alte Frau und auf ſeine
Unterſtützung angewieſen; allein könne ſie ſich überhaupt nicht
ernähren. Er dagegen ſei mit einem Jahreseinkommen von
2000 Mark zur Steuer veranlagt und müßte demnach ſogar in
die zweite Wählerklaſſe hinein.

Die beklagte Gemeinde- Vertretung erwiderte, daß Kläger
keinen eigenen Hausſtand habe, ſondern zum Hausſtand der
Mutter gehöre. Er hätte keinen eigenen Wohn und Schlaf-
raum, ſondern wohne und eſſe im gemeinſamen Hausſtand
ſeiner Mutter und ſeines Bruders, eines Schmiedemeiſters.
Es wäre mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß das Bett und
die Bettwäſche Eigentum der Mutter ſeien.

Der Kreisausſchuß und der Bezirksausſchuß in Kaſſel wieſen
die Klage ab. Es wurde ausgeführt, daß nach den eigenen
Angaben des Klägers anzunehmen ſei, daß er dem Hausſtand
der Mutter angehöre, und deshalb nicht als ſelbſtändige Per
ſon gelten könne. Daß er ſeiner Mutter für die ihm gewährte
Beköſtigung und Unterkunft eine Entſchädigung gewähre,
ändere daran nichts. Das ſei ſo üblich, wenn erwachſene Kin-
der bei ihren Eltern wohnten. Selbſtändig werde er auch noch
nicht, wenn der Verdienſt eine Höhe erreiche, welche die Grün-
dung eines eigenen Hausſtandes ermöglichen würde.

Das Oberverwaltungsgericht hob jedoch die Urteile der Vor
inſrangen auf und entſchied, daß der Kläger in die Wählerliſte
aufzunehmen ſei. Zur Begründung wurde ausgeführt: Wenn
die Landgemeindegrdnung den Begriff der Selbſtändi keit
dahin interpretiere, daß man einen eigenen Hausſtand führen
müſſe, ſo ſei damit nicht geſagt, daß man unter allen Um-
ſtänden gllein den eigenen Hausſtand führen müſſe. Es ſei
ſehr wohl möglich, daß ein gemeinſamer Hausſtand unter F h
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rung eines Verwandten, zu dem man in einem Reſpeltever
hältnis ſtehe, als ein eigener anzuſehen ſei. Das ſei hier der
Fall. Der Kläger zahle einen feſten Beitrag zu dem don der
Mutter geführten Haushalt und nehme daran teil. Es dle
ſich um ejnen ſolchen gemeinſamen Hausſtand, in dem Kläger
ſelbſtändig ſei, ſo daß Kläger ſeinen „eigenen Hausſtand“
führe. Er ſei als ſelbſtändig im Sinne der Landgemeinde
ordnung anzuſehen.

Zeitz, 1. Februar. Keine öffentlichen VerſammlungenIn geſtriger Nummer des Volksblattes e erſamm
berichte irrtümlich eine Notiz gekommen, die für den provingiellen
Teil beſtimmt war. Es iſt die Notiz über die geplanten oöffent
lichen Verſammlungen, dieſe Verſammlungen ſinden jetzt
nicht ſtatt, ſondern ſind auf einige Wochen derſchoden.

Zeitz, r n Theater des Bildungs- Ausſchuſſes
Aue Genoſſen und Genoſſinnen, die am Sonnabend die veran
ſtaltete Vorſtellung „Die Ehre“ beſuchen wollen, ſollen ſich ſofort
mit Billetten verſehen, da nur eine ganz beſtimmte Anzahl aus
gegeben werden kann und in den letzten Tagen möglicherweiſe keine
Billette mehr zu haben ſind. Den Anordnungen der Ordner am
Theaterabend ſelbſt muß Folge geleiſtet werden.

Zeitz, 1. Februar. Bevölkerungsſtatiſtik. Am letzten De
zeinber hatte Zeitz 32834 Einwohner. Hinzu kamen im Januar
375, ab gingen 339 Perſonen. Demnach am letzten Januar 32 870
Einwohner.
Zeitz. Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Anmeldungen zur

Entleerung und Abfuhr des Jnhalts der Abort-Gruben nur auf
der Polizeiwache und nur nach dem dort ausliegenden Formular
anzubringen ſind.

Zeitz. Erſchoſſen hat ſich in einem Hotel in vergangener
Woche ein von auswärts gekommener Reiſender.

Zeitz. Theater. Jm Preußiſchen Hof kommt am Donnerstag
zur Aufführung das Luſtſpiel von Ludwig Fulda: Der Du mmkopf.

Zeitz. Freibank. Am Mittwoch früh 8 Uhr wird rohesndhkee d W a henen tih 5 nd vis rei
Weißenfels, 1. Febrnar. Frauenbeſprechung. Zu

Donnerstag, den 4. d. Mts. abends 8/2 Uhr werden die
Genoſſinnen, welche Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſind oder Mitglied werden wollen zu einer Daher im
„Volkshaus“ eingeladen. Für dieſen Abend hat Genoſſin Pößſch
Leipzig ihr Erſcheinen zugeſagt und wird uns über „Volts
ernährung“ unterhalten. Dieſes Thema dürſte in heutiger Zeit
das größte Jntereſſe für unſere Genoſſinnen haben. Sind ſie es
doch gerade, von welchen die Löſung der Magenfrage verlangt
wird. Wie ſchwer es vielen Müttern in dieſer Zeit drückender
Lebensmittelwucherpreiſe und knappen Wochengeldes infolge der
Kriſe wird, nur in beſcheidenſter Weiſe den Tiſch zu decken und
die Kleinen zu dar hat wohl ſchon manche Genoſſin an
ſich erfahren. Es darf darum erwartet werden, daß ſich die
Genoſſinnen zahlreich einfinden, um ſich über das intereſſante
Kapitel mit ihren Leidensſchweſtern 1 unterhalten. Gerade nach
dieſer Richtung hin unterläßt Schule und herrſchende Geſellſchaft
alles, was nötig wäre, um die Frauen und Mädchen, die nur als
billige Arbeitskräfte gern geſehen ſind, für ihren Beruf als Frau
und Mutter aufzuklären. Dafür gibt es aber bürgerliche Sold
ſchreiber genug, welche ſich über die Unbildung und Unwiſſenheit
der Arbeiterfrauen nicht genug tun können. Nehmen wir daher
die Aufklärung, wo ſie uns geboten wird und das iſt ger im

Sozialdemokratiſchen Verein. B.
Weißenfels, 1. Februar. Bevölkerungsſtatiſtik. Unſere

Stadt hatte am Schluß Januar 32787 Einwohner. Danach iſt
Zeitz jetzt die größte Stadt an Einwohnern im Wahlkreiſe.

Jaucha, 1. Februar. Zu der Notiz inNr. 26 wird uns mitgeteilt, daß nicht das Tageblatt, ſondern der
Generalanzeiger in Betracht kommt. An unſeren Ausführungen
ſelbſt ändert das kaum etwas. Tageblatt wie Generalanzeigerwerden ſtets die Jntereſſen der Herrſchenden vertreten. Sie gichen

ſich beide aufs Haar.
Zipſendorf, 1. Februar. (E. B.). Sie lernen ihn kennen.

Nach einer Zeit hat ſich wieder einmal, auf Veranlaſſung
der Ortsſtelle des Reichsverbandes, der berühmte, durch die vielen
Lürre bekannt gewordene Mann hier ſehen laſſen. Jm Rats-
keller ſollte er wieder über das wichtige Thema ſprechen. Es ſcheint
aber, als lernte man dieſen wahrheitsliebenden Mann bald kennen,
denn es hatten ſich nur etwas über 20 Mann eingefunden und
das macht unſerem Arbeiterorte alle Ehre. Es muß ja gleich noch
hinzugefügt werden, daß ſchon die erſten Verſammlungen, in welchen
dieſer wichtige Mann auftrat, von der organiſierten Arbeiterſchaft
ſo gut wie gar nicht beſucht worden ſind. Jhr war dieſer Mann
reichlich genug durch das Volksblatt bekannt. Wie kann man aber
auch einen Mann ernſt nehmen, der es nicht wagt, ſeinen Gegnern
offen entgegen zu treten! Die moderne Arbeiterſchaft verlangt
vor allen Dingen von ihrem Gegner Ehrlichkeit und wenn einmaldie betr. Hrisſtelle dieſem Anſpruch gerecht wird und öffentlich

bekannt gibt, daß jedem Gegner Redefreiheit gewährt wird, ſo
können wir ihr ſchon heute verſichern daß es auch hier Arbeiter
gibt, die mit jenem Manne ein Tänzchen wagen. Wie uns nun
verraten worden iſt, ſoll dieſer Referent nicht geſprochen haben,
weil es etwas mehr Leute hätten ſein können. Mag man den von
uns gegebenen Fingerzeig beachten, dann werden die Verſamm-
lungen vielleicht voller und intereſſanter. Der Referent braucht

ſich dann über den Verſammlungsbeſuch nicht zu ärgern. Oder
vielleicht doch

Nißma, 31. Januar. (E. B.) Zur Lokalfrage. Mit Rück-
ſicht auf die letzter Zeit ſehr verbreitete Behauptung der Gaſt
wirt Franke ſtelle ſeine Lokalitäten jeder Partei zur Verfügung,
eben wir hier ausdrücklich bekannt, daß Herr Franke dem Sozialhemotratiſchen Verein gegenüber nichts dahingehendes geäußert

hat. Nach wie vor müſſen wir unſere Verſammlungen in Neu
oderſchau abhalten. An die Arbeiter, vor allen an die gewerk-
chaftlich organiſierten Arbeiter und Volksblattleſer, möchten wir
das dringende Erſuchen richten, ſich dem Sozialdemokratiſchen
Verein a denn in unſerm Orte, in dem eine ſo ſchöne
Stimmenzahl für den Genoſſen Thiele abgegeben wurde, ſollte es

in Bezug auf die politiſche Alſovorwärts, an die Arbeit!
ganiſation beſſer ausſehen.

Unterröblingen, 1. Februar. (E. B.) Feierabend- Agenten
ſind hier wieder am Werke, Dumme für ihr Unternehmen ein
zufangen. ir hatten ſchon früher Gelegenheit, die große Frech-
heit dieſer Leute zu kritiſieren. Bei den Agenten ſcheint abernichts mehr zu ſelſen. So kam ein ſolcher Feierabendmenſch auch

zum Gen. Sp. Dieſer wies ihm jedoch die Türe und bemerkte
abei, er als Sozialdemokrat leſe ſo ein Blatt nicht. Der Agent
tellte ſich dumm und fragte, was ein Sozialdemokrat für ein Tier
ei. Er zog dann aber ſchleunigſt ab. Als unſer Genoſſe nun zu
einem Nachbar kam, ſaß dort auch der geren Dieſer
rief ihm zu: „Wenn Sie mir noch mal in eine Wohnung folgen,
ſollen Sie ſehen, was paſſiert.“ Dem guten Manne ſcheint irgend
etwas zu Kopfe geſtiegen zu ſein, er mag ſich vorſehen, daß er
nicht mal an den Unrechten gerät. Den Arbeitern aber raten
wir wiederholt, ſich nicht durch die ſogenannte „Verſicherung“ ein
fangen zu Wie ſie ausſieht, zeigt ja das heute mitgeteilte
Beiſpiel aus Braunſchweig

Mühlberg, 1. Febr. (E. B.) Stadtverordneten -Sitzung,
Die Tagesordnung in der Sitzung am 29. Januar wurde in fünf
Minuten erledigt. Die Feſtſtellung der Kämmereikaſſen Rechnung
für das Jahr 1907 ergab eine Einnahme von 81036,67 Mk. und
eine Ausgabe von 79054,65 Mt. ſo daß ein Kaſſenbeſtand von
605,85 M. zu verzeichnen iſt. An Reſten ſind 65085 el. vor
handen. Hierauf fand nichtöffentliche T nd wen ba

Mühlberg, 1. Februar. (E. B,) Unſere Stadt wird wohl baeinen n h e erhalten. Jn der letzten nichtöffent
li der Stadtverordneten am 29. Januar hat eine Bee vie Bürgermeiſterwahl ſtattgefunden. Es iſt inſprechung über

tiger Gründe wegen

deſchloſſen Wiederwahldieſer Jyw
u.te

des neu z wähle rgermeiſters wurde au feſt
eſetzt, m e ommen noch ungefähr 1150 Mk. in
etracht. Va der jetzige Bürgermeiſter nur auf Grund ſeines

hohen Alters nicht wieder gewählt werden ſoll, erſcheint uns etwas
zweifelhaft. Denn der Bürgermeiſter erklärte vor wenigen Wochen,
als man ihn von ſeiten der Stadt als Mitglied der
Geſellſchaft zum Bau der Bahn wählen wollte, man ſolle von ihm
Abſtand nehmen, denn er wiſſe ja nicht, ob er wieder als Bürger
meiſter t würde. Aus dieſer ärung kann man nehmen,
daß der jetzige Bürgermeiſter ſich noch für rüſtig genug hält, dieſen
Poſten zu bekleiden.

Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Steuern für die Monate
anuar, Februar und März ds. Js. in der Zeit vom 1. bis
5. Februar an unſere StadtHauptkafſe zu entrichten ſind. er

wird bekannt gemacht, daß die bei der ProvinzialStädteFeuer-
Sozietät Verſicherten die Verſicherungsbeiträge und zwar, für
Gebäude für das 2. Halbiahr 1909 und für Mobilien für das
1. Halbjahr 1909, nach der feſtgeſetzten halbjährlichen Prämie
bis zum 15. Februar an obige Kaſſe gleichfalls zu entrichten ſind.

Hohenleipiſch, 31. gang (E. B.) Der hieſige Rabatt-
Sparverein hat in ſeiner letzten Verſammlung auch wieder
mal Stellung gegen den Konſum-Verein genommen. Die Tages-
ordnung ſoll gelautet haben Was iſt zu teuer, um den Konſum-
Verein tot zu machen Welche Vernichtungsmittel die braven
Krämerſeelen erſonnen haben, iſt uns noch nicht genau bekannt.
Wie verlautet, will Herr Heckrich von nun an 10 Prozent Rabatt
zeben, um ſo dem Konſum-Verein tot zu kriegen. Es iſt das
erſelbe Herr Heckrich, der vor etwa ſechs Jahren im Lieben-

werdaer Kreisblatt bekannt gab, daß ein Rabatt von 10 Pro-
r eine Verſchlechterung der Waren- Qualität be-

ingt! Jedenfalls wollen ſich die vom Rabatt-Sparverein nun
dieſe geringen Qualitäten zulegen.

Trotz des Geſchreies des Rabatt Sparvereins entwickelt ſich
jedoch der KonſumVerein luſtig weiter. Seit ſeiner Gründung
hat ich ſeine Mitgliederzahl faſt verdoppelt. Die ſogenannten

aufleute ſind zwar immer noch der Meinung, die Konſumenten
müßten ihnen aus der Hand freſſen, dazu verſpüren dieſe aber
herzlich wenig Luſt. Auch wird wohl die Freude ein Ende haben,
daß die Konſumenten und beſonders die Arbeiter ſich in poli
tiſchen Angelegenheiten noch von den Krämern bevormunden
laſſen. Wo iſt denn der „Bürgerverein“, der ſeinerzeit gegründet
wurde, um den Herren die Mandate in der Gemeinde- Vertretung
u verſchaffen Er iſt ſanft entſchlaffen aber wo die Kaſſe ihrRuheplätzchen gefunden hat, wiſſen die Mitglieder bis heute noch

nicht. Einmal kann eine ſolche Jrreführung gelingen, in Zukunſt
wird's anders werden!

Der Arbeiter wird von Tag zu Tag auf politiſchem wie auf
wirtſchaftliche m Gebiete ſelbſtändiger. Das ſollen und werden
die Krämer bald zu ihrem eigenen Schaden merken. Aber ſie
ſelbſt haben es ja ſo gewünſcht.

Hohenleipiſch, 31. Januar. E. B.). Paſtor und Lehrer
beim Kinder,erziehen“. Auf dem Nachhauſewege von der
Schule waren einige Kinder durch die auf unſerer Dorfſſtraße recht
zahlreichen Pfützen gelaufen und die dabei unausbleiblichen Spritzer
hatten u. a. auch das Kleid der Tochter des Paſtors Fritz
Der Paſtor hatte nun nichts eiligeres zu tun, als die Kinder in
ſeine rn ihr beſtellen und ihnen dort eine gehörige „Rei-
nigung“ angedeihen zu laſſen. Als ein Vater den Paſtor zur Rede
ſtellen wollte, wurde er von dieſem überhaupt nicht geſehen. Der
betr. Vater will die Sache nicht ſo hingehen laſſen er bezweifelt
aber, daß eine Beſchwerde irgendwelchen Erfolg hat. Jedenfalls
wäre es wohl richtiger geweſen, wenn der Paſtor bei der Gemeinde
die Verbeſſerung des Weges beantragt hätte. Die Kinder aber
deshalb durchzuprügeln, iſt jedenfalls eine etwas eigenartige
Geſchichte. Doch auch aus der Schule ſelbſt wird bitter Klage
eführt über allzureichliche Anwendung des Stockes. Es ſoll nicht
elten vorkommen, daß in einzelnen Klaſſen ſämtliche Kinder nich

durchgeprügelt werden. Sind denn die
Lehrer als Prügelmeiſter angeſtellt, oder als Jugenderzieher und
Ausbildner Mit Prügeln bringt man wohl kaum Wiſſen in die
Köpfe der Kinder und der Schmutz auf der Straße wird dadurch
auch nicht beſeitigt. Der Paſtor iſt freilich auch Schulinſpektor,
man darf alſo wohl kaum erwarten, daß er Abhilfe ſchafft. Viel
leicht ſorgen aber andere Jnſtanzen für Abhilfe

Wittenberg, 1. Februar. (E. B.) Unter dem Verdacht, mehrere
Diebſtähle, hauptſächlich in der hieſigen Gummiwaren-Fabrik, ver
übt zu haben, wurde der Arbeiter Paul Sch. verhaftet.

Ein jugendlicher Dieb, der Schulknabe Paul Otto,
ſtahl drei Fahrräder, die er an drei verſchiedenen Orten verſteckte.
Der Knabe geſtand die Diebſtähle ein, wodurch die Räder wieder
gefunden wurden. Der jugendliche Miſſetäter iſt allem Anſchein
nach ein Opfer der Armut ſeiner Eltern. Kaum 12 Jahre alt,
iſt er ſchon gezwungen, ſich als Laufburſche zu verdingen, um ſo
zum Unterhalt der Familie beizutragen. So ſehr wir dergleichen
verſtehen, muß es deſſenungeachtet ſcharf verurteilt werden, Knaben
in einem Alter, in welchem ſie mehr denn ſonſt der Erziehung
bedürfen, in ſolcher Weiſe ſich ſelbſt zu überlaſſen und den viel
fachen Verſuchungen ohne Aufſicht preiszugeben. Dem arbeitenden
Volke beweiſt auch dieſer Fall, wie richtig die Beſtrebungen der
modernen Arbeiterſchaft ſind; man ſchaffe höhere, auskömmliche
Löhne und kürzere Arbeitszeit, damit jeder Arbeiter imſtande
ſei, ſeine Kinder zu richtigen Staatsbürgern zu erziehen.

Holzweißig, 30. Januar. (E. B.) Zum Lokalkampf.
Sieben Monate währt nun der Kampf, ſein Ende ſteht noch
dahin. Die Arbeiterſchaft wird aushalten, trotz aller Gen-
darmen und gerichtlichen Verurteilungen. Zwar gibt es immer
noch einige Tanzluſtige, denen trotz der jetzigen Kriſe das Geld
in der Taſche brennt, aber die paar Männekens können das
Kraut auch nicht fett machen. Die Geldſäcke der Wirte ſind
ſchen ziemlich ſchlapp geworden und ſie werden die Falten
wohl auch nicht verlieren, wenn ihnen die Patrioten noch mehr
beiſtehen. So hatten ſich letztere auch kürzlich wieder zu irgend
einer Geburtstagsfeier eingefunden, um durch reichlichen Bire
genuß und Hurrageſchrei zu bekunden, daß ſie auch noch vor-
handen ſeien.

Die Arbeiter haben bisher ſtets eine muſterhafte Disziplin
bewahrt und ſich nicht provozieren laſſen. Weniger Ruhe da-
gegen ſcheinen die Perſonen zu haben, die zur „Aufrechterhal-
tung der Ruhe und Ordnung“ hierher kommandiert worden
ſind. Beſonders nervös zeigte ſich da eines Sonntags der
Wachtmeiſter Reinhardt aus Bitterfeld. Dieſer Beamte
war ſo erregt, daß er einen der Voykottpoſten gegen das Staket
ſchleuderte. Woher nimmt dieſer Beamte das Recht, ruhig
ihrer Wege gehende Paſſanten auf ſolche Art zu beläſtigen?
Wenn ihm der Mann verdächtig erſchien, ſo konnte er ſeinen
Namen feſtſtellen, aber jedenfalls ſteht auch einem Gendarmen
noch nicht das Recht zu, Leute in der Weiſe zu behandeln, Wie
leicht hätte der Boykottpoſten auch ſeine Ruhe verlieren und
dem Gendarmen mit gleicher Münze heimzahlen können. Dann
allerdings war der bekannte Widerſtand gegen die Staats-
gewalt“ geſchaffen, denn wir glauben kaum, daß die Gerichte
in dem Falle dahi. entſchieden haben würden, daß hier Miß-
brauch der Amtsgewalt vorliege, der Poſten alſo in Notwehr
gehandelt haben würde. So aber nahm der Arbeiter auch
dieſe Vehandlung hin, im Jntereſſe ſeiner Sache. Wir ge-
ſtatten uns noch eine Frage: Jſt es wirklich angebracht, der
artige nervöſe, leicht erregbare Begmte noch für die „öffent-
liche Ruhe und Sicherheit“ wirken zu laſſen

G gen die Boykott,ſünder“ will man jetzt anſcheinend andere
Saiten aufziehen. Die Urteile des Bitterfelder Schöffengerichts
ſind dem Vertreter der Anklage wohl noch nicht ſcharf genug,

worden, von einer deseiſters „wegen hohen Alters“ Abſtand zu nehmen.

au ben werden. s penſ e

t

ihm paßt auch die Anwendimg des F 360 11 weht. Man
will jetzt die Boykotlpoſten wegen Land friedensbruchs
beſtraft wiſſen. Und zwar handelt es ſich hierbei um folgen
des: Der Väckergeſelle Otto Grube, früher hier, jetzt
in Artern wohnhaſft, lief bei ſeinem Hierſein mit
dem Revolver in der Hand auf der Straße umher. Er will
hierbei durch Steinwürfe beläſtiſgt worden hen Zwei Bonpkott
poſten wurden nun als die Täter angeſehen und angeklagt,
Vor dem Schöffengericht beantragte nun der Amtsanwalt
Ueberweiſung an das Landgericht, es liege Landfriedensbruch
vor. Das Gericht gab dem ſtatt.

Zur Kennzeichnung des Zengen Otto Grube ſei mitgeteilt,
daß er nach Ausſage eines der Angeklagten zu verſchiedenen
Leuten geſagt hat, er beläſtige die Sozialdemo-
kraten nur, damit ſie ſich ſtrafbar machten.
Die Arbeiterſchaft aller Orte mag ſich vor ſolchen Provoka-
teuren in acht nehmen.

Allerlei.
Das Los des Bergarbeiters.

St. Angbert, 1. n Eine Exploſion ſchlagender Wetter
wird aus dem lothringiſchen Orte St. Jngbert gemeldet. Drei
Bergleute wurden verletzt, zwei von ihnen tödlich.

Kampf zwiſchen Polizei und Rowdies.
Köln, 1. Februar. Zu wüſten Ausſchreitungen kam es noch

der „V. g. in der verfloſſenen Nacht im ſüdlichen Stadtteile Kölns,
wo etwa 30 radanluſtige Burſchen tätlich gegen einſchreitende Polizei-
beamte vorgingen. Als ein großes Polizeiaufgebot verhaftete,
begann man die Beamten mit etwa 50 Mülleimern zu be-
werfen. Mehrere Beamte werden ſchwer verletzt. Auf
der Wachſtube riß ein Raufbold einen Säbel von der Wand
herunter und drang anf die Beamten ein. Ein anderer warf eine
Flaſche an den Kopf eines Poliziſten. Ein 16 jähriger Burſche
gab einen Revolverſchuß auf die Poliziſten ab.

Ein tragiſches Ende.
Mailand, 1. Februar. Ein erſchütterndes Bootsunglück er

eignete ſich geſtern auf den Leccoarm des Comer Sees. 17 Ar
beiterinnen einer Seidenſpinnerei machten einen Ausflug nach dem
Heiligtum Vercurago. Die Mädchen kehrten abends etwas ange
heitert zurück; das Boot ſchlug um und alle verſanken in der Tiefe

Das Spiel mit Streichhölzern.
Frankfurt a. M., 1. Februar. Jm Hauſe Brückenſtraße 55

brach heute mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr Feuer aus, daß durchzwei Kinder, die mit Streichhölzern geſpielt hatten, ver
urſacht worden war. Der ganze Dachſtuhl wurde eingeäſchert.
Beide Kinder, zwei Mädchen im Alter von 5 und 3 Jahren,
verbrannten, während die Mutter, die die Kinder aus den

lammen retten wollte, ſo ſchwere Brandwunden erlitt, daß ſie
aum mit dem Leben davonkommen dürfte.

Die Urſache des Mettlacher Tunneleinſturzes.
Trier, 1. Februar. Jm Mettlacher Tunnelberg fand man als

Urſache des vorjährigen Tunneleinſturzes einen Hohlraum von
77 Meter Länge und 8 Meter Höhe. Zur Beſeitigung weiterer
Einſturzgefahr wird der Hohlraum mit Steinmaterial ausgefüllt.

Eine feine Marke!
Der Polizei-Aſſiſtent Weiß aus Königshütte wurde wegen

Sittlichkeitsverbrechens begangen an Kindern unter
vierzehn Jahren zu dreizehn Monaten Gefängnis und drei
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Ein Hausagrarier.
Der Hausbeſitzer Schulz in Weißenburg i. B. hat hinter dem

Rücken der Mieter Mietverträge zum Schaden der Mieter abge
ändert und wurde dafür vom r Eichſt ädt wegen Ver
brechens der Urkundenfälſchung zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt.

Kapitaliſtiſche Spekulation in Meſſina.
Mailand, 1. Februar. Wie verlautet, hat eine große Hotel

Aktiengeſellſchaft in Venedig einer hieſigen Baufirma den Aufſtrog
erteilt, in Meſſing ein Hotel mit 300 ung bis zum
jahr herzuſtellen. Man erwartet den Beſuch zahlreicher Ausländer,
namentlich Amerikaner, die die zerſtörten Städte als Sehens
würdigkeit betrachten wollen.

Cetzte Nachrichten und Depelchen.
Natalie Liebknecht

Natalie Liebknecht, die treue Gefährtin unſeres „Alten“, die
wackere Genoſſin und begabte Schriftſtellerin, hat am Sonntag
im 69. Lebensjahre ihre Augen zum ewigen Schlummer ge
ſchloſſen.

Jm Juli des Jahres 1868 ward der Ehebund üpft, den
am 7. Auguſt 1900 Wilhelm Liebknechts Tod zerriß. Der Name
der Entſchlafenen iſt mit unſer Parteigeſchichte eng verknüpft.
Natalie war unſerm großen Vorkämpfer eine feſte Stütze in
den Nöten des Lebens, ſeinen Töchtern erſter Ehe und den fünf
Söhnen, die ſie ihm gebar, eine treffliche Mutter, eine geduldige
und erfolgbeglückte Erzieherin.

Um achteinhalb Jahre hat ſie den Gatten überlebt, den wir
am 12. Auguſt 1900 zur letzten Ruhe betteten. Jetzt wird auch
ihr Leib eine Stätte finden an dem Platze, den das deutſche das
internationale Proletariat in treu- dankbarem Gedenken dem
„Alten“ und ſeiner Lebensgefährtin bereitet hat.

Das Ende des Boykotts.
Konſtantinopel, 2. Februar. Der Großvwefſir verſtän

digte geſtern dem öſterreichiſchungariſchen Botſchafter, daß nun
mehr alle Schwierigkeiten bezüglich des Boykotts behoben ſeien
und daß die Lloydſchiffe wieder anſtandslos Waren bringen
könnten. Die Pforte hat eine diesbezügliche Erklärung ver
öffentlicht, und die Laſtträger beſchloſſen daraufhin die Wieder
aufnahme der Arbeit.

Von Gendarmen erſchoſſen!
Mailand, 2. Februar. Jn der Nähe von Mailand kam

es anläßlich der Verhaftung einiger Bauern zwiſchen Mitglie-
dern der Bauernliga und Gendarmen zu ernſten Zuſammen-
ſtößen. Die Gendarmen feuerten, es gab einige Tote.

Seebeben bei Palermo.
Der Poſtdampfer „Galileo Galilei“ wurde auf der Fahrt von

Palermo nach Neapel bei Capo Gallo von einem Seebeben
erfaßt, das eine Viertelſtunde anhielt. Das Schiff drehte ſich
um ſich ſelbſt wie in einem Strudel, und die Paſſagiere wurden
gegeneinander geſchleudert. Die Panik war groß. Nach fünfzehn
Minuten beruhigte ſich das Meer, und der Dampfer konnte
ſeine Fahrt fortſetzen.

Von den Wogen verſchlungen.
London, 2. Februar. Zu dem Untergang des Dampfers

„Clan Ranald“ wird noch aus Melbourne gemeldet, daß der
geſcheiterte Dampfer um 2 l. nachts von einer ſchweren Woge
getroffen wurde. Infolgedeſſen neigte ſich das Schiff ſtark nach

„Steuerbord, Schließlich ſchlug der Dampfer vollſtändig um und
alle an Bord befindlichen Perſonen wurden ins Meer geſchleu-
dert. 49 Leute von der Mannſchaft, deren Kapitän und fünf
andere Weiße ſind ertrunken. 24 Perſonen wurden gerettet.
Der Dampfer hatte eine Fracht im Werte von 1 Million an
Bord.



wöchenttich
Erscoheint dreimal

SeR. Bumenreich
T Tiehnern

Grosse Ulrichstrasse 51
(Eingang Schulstr., Kaisersälo).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platzo. Gegr. 1888.

9Gr. Ulrichstr. 58. I. II. u. rii. vie

Deutscohlands grösstes
Kredit- Unternehmen.

De Siehe Spez al InsoeratKarl an tngbe u
Carl Raxemann.

Man achte genau aufAwehnenate5, kcke Haupipost.

Paul Sommer tM. Thiele. Sybena

J Betttedern, Betten

R. Bauer, Reilstr. 9.
J. Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künxeol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., ter 100

reiststr. 15,Anna Schultz, rarnenkinit.

Gr. kl Ecke Gr.k. Inche, 2 en dein 65
BDelikatessen und Tische

Carl Rarich, Nixolaiſstr. G.
Alfr. Bernhardt, Gr. v lrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 8.
Max Kühnel, Steinweg 52.Nordd. Fischh, Merseburgerstr. 162.
4. Fothnagel, Markt. Roter Turm.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

TZentral-Butterhancung
Talamtstr. 7 Wurst waren.

Herm. Baumüller., Burgst. 5.
Benkwitz Nechfl., Alter Markt 3
Brummer Benjamin, Wrichstr. 22/23
Otto Burkhardt., Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf., Marktplatz II.

z merI. Modrmoſ, n
Telephon 1408.

in n. Ferautsgesoranio
Böttcherwaren

Gustar Hartmann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.
Waschgefärge n Aera 2.
billig. Böttoherei Schülers-
hof 1, d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner. Streiberstr. 34.

F. RHennicke, KI. UIrichetr. T.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Geld
zahlt ste s für: Möbel, Ladenv-,
Kon or- und Kestaurati nsein-
richtunge sowie Geldschränk-,
Pianin s. gz. Lag. n-uer Möbel.

Fr. Peileke, Geisstrasse 25
Telephon 2450

r e
Frevhergs
Brauerei

t Antten tle 15.

fie Aben vie
ist das Beste.grumel- nalz ſſef.

Schutzm. Pelikan mit Jungen.
Heinrich Mällers Ww.,

Schwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

s Pllgener.Rulc
Rcuchfuss Lichtenhauln.
Rduuchfuss Caramel.
Rduchfuss Limonaden.
Brauerei Sternburg., Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzbräu, Kulmbach, Niede I. Halle.

Briketts, Kohlen
riedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.

M. Jessnitzer N. Canenaerweg 20telbeiche fühle

k. Linke äStröfer, Gelee

Mehnert Müldener, Delitzscherst. 82
R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&KMöller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bürsten, Besen, Pinsel
Max Jaculi, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
oIler, Leipzigerstr. 64.

Drei Kronen, Thomasiusstr. 6.
8 Engr.- HausKunze 8 bessner Zelophos on z J t

franz Wolf.

tichard Tanzer, Bechershof 6,7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Eisen- und Stahlwaren
Bl hardt, EckeBurg-Brunnenstr.

C. P. Heynemann, Neunhäuser.
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.Leonnardt& Schlesinger, Ulrichetr.

F. Lindenhahn. Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

4 Eiserne Oeten J
riſan cſarer, rer 24.

Wiih Hechert Gr. Ulrichstr. 57.
„Am Güterbahnhofs.

F. Lindenhahn., Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen

Arold, Seteritzstr. 5.August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.

Fiäenrha Rep. all. Syst.
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Mürkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Färbereien u. Wäschereien

Fernspr.
595.

lälen in allen Stadtteilen

Inh. Ottomar DresslerOtto bie „gegr. 1877. 6 Läden.

Fähre Mauercherger
Chemische Reinigungs- Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.
Inhb. C. Spengler
Weber. 14 eig. Läd.

Fleischermeister. Wurstfabriken]

J Controll-Kassen
Vert. B. h ZimmerAnker-Cont.-aven ne r.

Drogen und Farben
ranz Baumgürtel, Lessingetr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.W. Ender, Wuchererstr. 31.

Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul F ritzsche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
0. Kramer, geg. d, Glauch. Kirche.
Medizinal Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Dregerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nechf., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Goeiststr. 6.
Herm. Stitz Nehtf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nchfl.. Gr. Drichst. 30.
Damen- u. Kinderkonfektion

Brummer Benſ)amin, riwienstr 2225.

aunermann, Diemitz, Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.

Carl Dietrich. Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig., Königstr. 16.
Otto Hoffmann. Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Minne Kunze, Burgstr. 59.

Igt t Ii, Merseburger-un ange strasse 105.
ert Schäfer, Königstr.ler Siedel, Streiberstr. 19.

Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber. Raffineriestr. 46.

Friseure
Pau ttcher, Priftstr. 2.
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer. Freiimfelderstr.29.

[Galanterie- u. Spielwaren
Franckestr. Iin

jj Leipzigerstr 54BI eeTheodor Lühr. Poststr. 6.
f. Ritter, leipaigerstr. 90.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

ßezuosgueſſen- und Verkehrs Anzeiger

Gardinen, Teppiche
rno roltzsech. Gr. Ulrichstr.

Brummer Benjamin, wiriehstr. 22/25.

Gärtnereien. Blumenhandlungen
ukett- und

Cranzbinderei.

Leipzig ger-
strasse T7.

louls Böker,
Grabdenkmäler

rtart, Voreanereer 2
ſ Glück ſt Inh.: Rob. Kunze,

Magdeburgerstr. 27
Emil Sschober am Rossplatz.

Grammophone u. Mustkinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(adl Den Neue Promenade 14.

Menzenhb.-Zithern. Kl. Ulrichstr. 37.
P. Wolf. Spiegelstr. 1.

Gummiwaren

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hycien, 4rtikeln
im Spezialgesch. v. C. Klioppen-
ba Halle a. 8., Gr. Vlrichst. J
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp

h
Siebdert,Le

Handleiterwagen- Fabriken
Stellmacherei.Oshar Kutscher, en

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Erst Seltmann. Merseburgerstr. 16.

Haus- und Küchengeräte

33. Il Kartonagen

Tomigruenen, Zneſerwaren

ulze, Schmalzkuchen Sp.Carl Tornow,
Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.

Oelitzscherstr. 0 b, am Bahnhok.

J mit a. Natren
Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt T7.
Magazin z. Pfau, Bck. Kleinschmied.
Gustav Richter Gr. Klausstr. 35
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassb.-Hutbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube. Gr. Virichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

C Kaffee, Kakao, Tee
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Louis Eisſeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehll., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Age Promenacke 10.F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

bottel Broskowskl,
Gr. Ulrichstrasso 33.

Kaffee Zusatz u. Ersatz.

Heinr. Frac Sotne

Luchvigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

a ö]c==Ww-—

Ersoheint dreimalwöchentlich T

alle a. V.
Gr. Ulrichstr.N. Fuc

Herbert e gt sstr. 2.n. nieRichard Harmann, Brüdoerstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Hödeltabrik Hauptmann

A. Ulrichstr. 46a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

naueacne m obäenTh. Pollak. Brüderstr. 12.

5 on, Möbeltransqort
Kästner 0., Brunoswarte 36.

R. Müller&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann, Bernhardystr. 9.

Spirituosen u. Weine

0 ß ſ allorentropfen,e er Leipzigerstr. 43.
Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
N. Kadeo Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
Bruno Müller Gr. Branhausstr.

Ecke Leipzigerstr.
7Tapeten, Linol, Wachs

rno ro izsch, Gr. Ulrichstr. 1
frauendorf, Schulstr. 3—4.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 6.
Linoleumladen, Königstr. 18.
7 Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Treibriemen7 a. e eff. belleke, Geiststr. 51
Neue u. gebr

Möbel Laden Einrichtungen
Schaible, r. Märkergtr. 26.

M. Sehemmel. Rannischestr. 3.

u Spanier, Hallorenstr. I,
Lilienstr. 23.

I Obst- und Südfrüchte h
hürckner Obsthandlun, m.

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
O st- u. Südfruchte-Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler., Nikolaistr. 8.

Photographische Ateliers

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
V. Schmeil, Jakobstr. 60.

KaufhäuserJ klBä Leipzigerstr. S7.
al, z Bebkleidg.-Gegenst. j. Art.

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt l

Polsterei- Artikel

C. P. Heynemann, Neunbäuser.

Samson 60., Poststr. 9/10.

burgdardt Becher,

Win. Heche Gr. Ulrichstr. 57.
Am Güterbahnhofs.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33Temme. Delitzse perstr. II.

Roerreun- Artikel I1 Leipzigerstr. 36.,
V r Wiener 36.

Schmeerstr. 21.
brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&(Co. Leipzigerstr. 100.
f j ighert unt. Leipzigerstr. 9,Gehe Handschuhfabrik.
Union-Club. Delitascherstr. 93.

i Rerren- Garderobe
S Herm. Bauchwitz, Markt 4.

nJ. Prachebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz Pahn, Grosse UlIrich-

l. en. Leiprigerstr.

86 Gr. Ulrichstr. 8

ſm Rafhous.

Inventur-
Ausverkauf

Herren- Knaben-Konfetion.

Otto Heinsath, dteg I19.
Otto Knoll. obere Leipzigerstr. 36.

Inventur- Ausverkauf
in Herren-, Burschen-
und Knabenbekleidung

Bllige Gelegenheit sIch eleg. einzuklelden.

Bitte Preise im Schaufenster anzusehben.

Ernst Renner, Hantplate 14.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäàäftshaus der
Provinz Sachsen,

M. Schwedler, Kl. LIrichstr.2441TII.

Koffer u. Lederwaren rivar Tor ins
Friedrich Albrecht. Geiststr. 53.
P. Penner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

L Kolonialwaren
Franz Baumgüärtel. Lessingstr. 24.

Bechershof 8f. beerholdt, dicht am Markt.

ErnstClausins, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Sechnitze, DMoritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner Bernburgerstr. 22.
Ang. Wersich, Kellnerstr. 103.

Korbwaren, Kinderwagen
Hesse, Martinstr. 13.ſienl lühr, Leipzigerstr. 94,

Poststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmiät. Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempnereien
Eduard eſ, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. Herzor- Goiststr. S

d mara sa
a2e Ulrichstrasse

e Artikel.
4 S ed. Gas ters ete

ubenselr. Z.Gustav Schae r. Albrechtstr. 22.
Hoxo Kkur

Aug. Schubert. Trothaerstr. 76.

J ederhandiungen
J. N. Ditſmwar, Geſgtsetr. 57.

Carl Friedrich iVachfolger. brü ergtrasse

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig., Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

J Margarine
eitch T neTeleph. 2616.

Gen.-Depot v. Kositzky Witt.

3aer's Handels Lehr Anstalt
„„Praktika“ Geiststrasse 20 I.
bar biesenuth, r

Kaufm gewerbl. geno sensehaftl.Buchfü rung. Stenographie S
Ma chi enschreiben Völlständ.
Kon orpraxis. Kintritt täg ieh.

Roßschlöäehtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlüchterei-
mit Schank- u. Speisowirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, Iuh.: loh. Thurm

a Glauchaerafr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleiseh- und Wurstwaren.
ſ[Scnneigoroi Soaarisariirei

haler-Automat,

Unren- u. Goldwaren
o0exwe, Geiststr. 17.in brömme, Geigtstr.

Frantz, Burgstr. 60.g. Gröst, Geiststrasse 69.

Ang. Heckel, Steinweg 46/47.
früecrich Hofmann, a e
R. Ketscher., Sternstr. 11.
Kind Gr. Urichstr.

Adolt Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt, e
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton SuLatsoh,

Triumph-Leipzigerstrasse 859, un
Paul Werner, Leiprigeretr. 75.

Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanko, Leipzigerstr. 27 a. Turw.

Verkehrsiokale
Drei Könige, kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.

am Riebeckplatz
3 Min. v. Bahnb.

G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
lettter Dreiel, vier 82
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfeldersir. 43.
„Moritzburg“, Harz ö1.
Zur Reichskrones, Unterplan 11.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Volhopart, Burgstt. 27.

Weisses Koss, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Antomat. Gr. Ulrichstr. 62

Brummer& Benſamin, Mrichstr.2 /23.

j J Markt 25.Wilh. Nellen, Tuche, Rqlieſt uen.

P. Ochsenknecht. Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. Nivel, Marktplatz 11.
W. F. Wolimer, Gr. Ulrichstr. 4/ö.

J l. Lengerling, Schule. 7.

Schuhwaren

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenhb. Steinweg l3.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
I. Hoſſmann, Gruseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.

Jacob, Gr. Dich 45
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

Wilh. König Narbtnlatt 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schlicbe., Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach., Kl. Ulrichstr. 12.

Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.
rummer& Benſamin, irichsetr. 2223.

F. A. Otto, Marbtplatz II.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Kolzpantotfeln J
ricke, Mansfeldorstr. 47.

Konighueben ZuSchmeer-Friedrich Bock, strasse 16.

Albert Gentrech, S kteen
H. Krägel, Volksparkstand.
Martin Müller. Geiststr. 51.
Richard Poser. Mansfelderstr. 64.
od. chirmer, lepmgernn 7071.

W. Sohmidt, u. r

C. Potzelt,

Mechanik, Optik
ch. Flemming, Schmeerstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.

Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

Möbel Magazinel hin
k. e er. Albrochtstr. 39.,

kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr v. 27., Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

(Eing. Schulstr.,
fich l Gr. Ulrichstr. 51.la

Kaisersäle)

T

IIala-
Kornseife im Karton à 25 Pfg.

Salmiak Terpentin-Selfenpulver Monat

Marke Plätte
in 1/1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Ang. Konsumvereins Halle

einsehlägigen Geschäften.

Seiten und Parfümerien

Weiss-Woll-Tapisserie
ranz Bamme, Lundenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch, Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger l.

Zahn-Techniker
Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.

Willy Maoder, Leipzigerstr. 37.
zvigarrenhandlungen
J. Bartholemy, Keilstr. 134.
Emil Bock,. Kl. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p M Di fch Wörmlitzerstr. 109.l. ſie merreburgersi. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.

f ff h Dreyhauptstr. I.all lill J 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldschmidt Nehfl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Rancht Raffee-Zigaretten!
Robert Schedel, Herrenstr. II.

T Beesenerstr. 23J.uR. Schneider Tandsberoerstr. i
Mittelwache 9

A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

an Wörmſitzerstr.Jeſſalererdaln

kolonialwaren, Deſikatessen, Fische he

Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahbrräder, Nähmasch.
Kaufhaus S. Maerker,! Herrengarderobe

Schuhwarenkust Mewes, Iübr- Progerie.

O. Probsthayn, Betttedern Betten
Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhbwaren.

Du der Haleſchen Genoſfenſchaſſs Buchdrukerei (E. G. m, b. H.) Halle a. S

Wilh. Gallrein, Glauchaoerstr. 76.
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